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Die Reorganiſation des polniſchen Gerichts: 
weſens. 


Vom 1. Januar 1929 ab tritt die Verordnung des 
Staatspräſidenten vom 6. Februar 1928 über die Gerichts⸗ 
organiſation in Kraft. Der Sejm hat zwar den Beſchluß 
gefaßt, die Verordnung um ein Jahr zu verſchieben und 
fie erſt am 1. Januar 1930 in Kraft treten zu laſſen, doch 
die Regierung hält ſich an die Beſchlüſſe des Sejm nicht, 
weil der Senat nicht mehr Zeit gefunden hat, dieſes Geſetz 
noch vor dem 1. Januar zu verabſchieden. Der neue Ju⸗ 
ſtizminiſter Zar hat bereits verlautbaren laſſen, daß trotz 
des Sejmbeſchluſſes die Reorganiſation des Gerichtsweſens 
in ganz Polen plabgreifen wird. Die Veränderungen in 
der Zuſammenſetzung der Gerichte ſind weitgehend und wir 
werden uns an ſie gewöhnen müſſen. 

Friedensgerichte. 

Dieſe Gerichte werden Angelegenheiten bis zu einem 
Wert von 200 Zloty entſcheiden. Ausgenommen ſind je⸗ 
doch: 1) Wechſel, Schecks, Obligationen und andere Wert⸗ 
papiere betreffende Angelegenheiten; 2) Angelegenheiten 
bezüglich Immobilien und Anrechte auf Immobilien, wie 
3. B. Laſten, Hypotheken uſw.; 3) Angelegenheiten, bei 
denen der angeklagte Teil der Staatsſchatz oder eine andere 
öſſentlich⸗rechtliche Perſon ift. Den Parteien wird es je- 
doch geſtattet ſein, ſich vor dem Friedensgericht in Angele⸗ 
genheiten bis zu einem Wert von 100 Zloty zu einigen. 


| Jein für Angelegenheiten bezüglich Vermögensforderungen 


bis zu 1000 Zloty ſowie für Entſcheidungen in unehelicher 
Vaterſchaft. 


Bezirksgerichte. 


Die Vorſchriften über die Zuſtändigkeit und den Tä⸗ 
tigkeitsbereich der Bezirksgerichte als erſte Inſtanz jind im 
Grundſatz unverändert geblieben, und zwar ſo, daß Ange⸗ 
legenheiten bis 10 000 Zloty von einem Richter und über 
10 000 Zloty von einem Richtertribunal entſchieden mer- 
den. Bei den Bezirksgerichten, denen Städte mit bedeut⸗ 
ſamem Handelsverkehr zugeteilt ſind, werden auf dem Wege 
einer Verordnung des Miniſters für Handel und Induſtrie 
ſogenannte Handelsabteilungen eingeführt. Das Richter⸗ 
kollegium in dieſen Handelsgerichten wird ſich aus einem 
Berufsrichter als Vorſitzenden und zwei Laienrichtern zu⸗ 
ſammenſetzen. Die Handelsrichter wird der Miniſter für 
Handel und Induſtrie auf einen Zeitraum von drei Jahren 
ernennen, und zwar aus der Mitte derjenigen Perſonen, 
die von den Handelskammern namhaft gemacht werden. 
Handelsrichter kann jeder polniſche Bürger werden, der alle 
Rechte beſitzt, die polniſche Sprache in Wort und Schrift be⸗ 
herrſcht und eine Praxis auf dem Handelsgebiet beſitzt. 

Eine weitere Neueinführung bei den Bezirksgerichten 
iſt die Zulaſſung von ehrenamtlichen Richtern, die in das 


Die Richter des Friedensgerichts find wählbar. Gewählt Richterkomplett der Bezirksgerichte aufgenommen werden. 


kann jeder polniſche Bürger werden, der das 30. Lebens⸗ 
jahr beendet hat, unbeſtraft iſt, die polniſche Sprache in 
Wort und Schrift beherrſcht und mindeſtens eine Głlajjige 
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Mittelſchulbildung beſitzt. Die Wahl erfolgt auf 5 Jahre. 


Das Amt iſt ehrenamtlich, doch kann der Richter für den 
Verluſt in ſeinem Beruf eine Vergütung erhalten. Sejm- 
abgeordnete und Senatoren, Militärperſonen, Staats⸗ und 
Gemeindebeamte, Rechtsanwälte, Geiſtliche und Mönche 
dürfen nicht gewählt werden. 


Stadtgerichte (Sondy Grodzkie). 


Die Berufung gegen die Urteile der Friedensgerichte 
werden die Stadtgerichte (Sondy Grodzkie) endgültig ent- 
ſcheiden. Dieſe Gerichte werden in erſter Inſtanz zuſtändig 


Solche Richter können polniſche Bürger werden, die das 30. 
Lebensjahr beendet haben, die polniſche Sprache beherr⸗ 
ſchen und Hochſchulbildung beſitzen. Die Ernennung auf 
drei Jahre erfolgt durch den Juſtizminiſter. Schließlich 
entſcheiden die Bezirksgerichte über die Berufungen gegen 
die Urteile der Stadtgerichte. 


Die Schwurgerichte. 


Die Schwurgerichte erhallen nur drei Fälle zugewie⸗ 
ſen und zwar alle Preßvergehen, politiſche Vergehen und 
Mordſachen, für die die Todesſtrafe vorgeſehen iſt. 

Das ſind die weſentlichſten Veränderungen, die ab 1. 
Januar 1929 im Gerichtsweſen in Polen durchgeführt 
werden. 


Traditionelle Toleranz. 


Liquidierung der Freidenkervereine in ganz Polen. 


Wir leben in einem Lande, das ſtolz auf ſeine traditio⸗ 
nelle Toleranz iſt. Doch dieſe Toleranz gab es einmal. 
Heute regiert die religiöſe Unduldſamkeit. Und wenn man 
von traditoneller Toleranz ſpricht, ſo meint man es ge⸗ 
wöhnlich in ironiſchem Sinne. Unſere traditionelle Tole- 
ranz iſt wieder einmal um ein Ruhmesblatt bereichert wor⸗ 
den, denn wie uns aus Warſchau gemeldet wird, hat das 
Innenminiſterium die Entſcheidung des Regierungs⸗ 
kommiſſariats der Stadt Warſchau beſtätigt, wonach der 
Freidenkerverein in Warſchau zu liquidieren ift. 

3 Wie weiter verlautet, ſoll das gleiche Schickſal auch 
die Zweigvereine in den anderen Städten Polens ereilen, 
wobei gleichzeitig das Vermögen dieſer Organiſationen 
liquidiert werden ſoll. 

Wir wiſſen nicht, von welchen Beweggründen ſich das 
Innenminiſterium bei der Beſtätigung der Entſcheidung 
des Warſchauer Regierungskommiſſariats hat leiten laſſen, 
doch unterliegt es keinem Zweifel, daß vielen Menſchen 
durch dieſes Eingreifen der Behörden ein großes Unrecht 
zugefügt wird. Haben einzelne Perſonen fiH politiſch „ver⸗ 
dächtig“ gemacht, ſo braucht deswegen noch lange nicht über 
die ganze Freidenkerbewegung der Stab gebrochen zu wer⸗ 
den. Die Austrittsbewegung aus den Kirchen nimmt bei 
uns in Polen immer merh zu. Schuld daran iſt in erſter 
Linie der politifierende Klerus ſelbſt. Glauben die Behör⸗ 
den durch Zwangsmaßnahmen, wie die Auflöſung der Frei⸗ 
denker⸗Vereine, das Anſehen der Kirchen zu heben? Wenn 
ſie dieſer Anſicht find, jo befinden fie fih in einem großen 
Irrtum. Durch behördliche Zwangsmaßnahmen lann den 


Kirchen nicht geholfen werden, wenn dieſe ſich nicht ſelbſt 
reformieren. Deshalb müßten die Behörden den 
Grundſatz achten, dem Friedrich der Große huldigte, als er 
an dan Rand einer Beſchwerde ſchrieb: „In meinem Staat 
kann jeder nach ſeiner Faſſon ſelig werden.“ 


Ein Dementi. 


Wir berichteten vor enigen Tagen, daß die Regierung 
die Ernennung einiger Offiziere zu Staroſten plane, um 
angeblich den Bürokratismus in dieſen Aemtern zu be⸗ 
kämpfen. Zu dieſer Meldung teilt das Innenminiſterium 
mit, daß eine maſſenweiſe Abberufung von Staroſten nicht 
beabſichtigt ſei. — Wir bringen dieſes Dementi, doch muß 
darauf hingewieſen werden, daß es eigentlich nichts wider⸗ 
ruft, denn zu bekannt iſt das Beſtreben der gegenwärtigen 
Regierungskreiſe, die Zivilverwaltung wie am ſtärkſten zu 
militariſieren. Wird es vielleicht auch keine maſſenweiſe 
Abberufung von Staroſten ſein, ſo werden doch ſo manche 
dran glauben müſſen, die unſren Machthabern nicht ganz 
zuverläſſig erſcheinen. 


Der Bericht des Neparationsagenten. 


Berlin, 29. Dezember. Der Bericht des Nepata- | 
tionsagenten wird vorausſichtlich am 2. Januar 1929 ver⸗ 
öffentlicht werden. 
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Der Aufſtand in Afghaniſtan. 


Zwiſchen Britiſch⸗Indien und Sſowjetrußland liegt 
als ein Pufferſtaat Afghaniſtan, deſſen Herr⸗ 
ſcher, Amanullah, vor kurzem eine Reiſe durch ganz Europa 
gemacht hat. Dieſes Königs Macht iſt heute von einem 
Aufſtand bedroht, die Hauptſtadt Afghaniſtans tjt von 
der Welt, mit der ſie mit Telephondrähten und Funkſtatio⸗ 
nen verbunden war, abgeſchnitten. Britiſche Flugzeuge 
ſind aus Indien nach Kabul geflogen, aber auf Wunſch der 
in die britiſche Geſandtſchaft geflüchteten Europäer, ohne 
zu landen, nach Indien zurückgekehrt. Die ruſſiſche Preſſe 
und ihre kommuniſtiſchen Ableger in Weſt⸗ und Mittel⸗ 
europa wittern hinter dem gegen den König gerichteten 
Aufſtand eine britiſche Intrige, einen Vorſtoß gegen Sſo⸗ 
wjetrußland von Süden, und ſind dementſprechend ſehr 
aufgeregt. 

Ein Land kann man Alfghaniſtan eigentlich nicht nen- 
nen, es iſt nur ein ſehr großes, ſehr dünn beſiedeltes Gebiet: 
auf ſechshunderttauſend Quardatkilometer wohnen etwa 
ſieben Millionen Menſchen, von denen ein Drittel Af⸗ 
ghanen find, ein kriegeriſcher, in dem mohammedani⸗ 
ſchen Orthodoxismus verſtrickter Stamm, der feine harte 
Herrſchaft über ein vornehmlich noch nomadenhaftes Volks⸗ 
gemiſch ausübt. In dem ganzen ungeheuren Gebiet gibt 
es nur eine einzige Eiſenbahnlinie. Vor zehn Jahren war 
das Reich noch ein britiſches Protektorat, auf deſſen Gebiet 
britiſcher und ruüſſiſcher Einfluß miteinander 
rangent. 1919 erhoben ſich die kriegeriſchen Stämme Aj- 
ghaniſtans gegen die britiſche Vormundſchaft. Gleichzeitig 
mit Angora wurde Kabul ein Zentrum des Befreiungs⸗ 
kampfes der islamitiſchen Welt gegen den britiſchen Impe⸗ 
rialismus. Im Frieden von Rawdandali wurde die Un⸗ 
abhängigkeit Afghaniſtans durchgeſetzt, der Emir (Fürſt) 
Amanullah nahm den Königstitel an, ſendete diplomatiſche 
Vertreter in die europäiſchen Länder und ging als „aufge⸗ 
klärter Monarch“ an die Moderniſierung ſeines Landes. 
Im Anfang erſt recht behutſam, nach der Rückkehr von ſei⸗ 
ner Europareiſe in dieſem Sommer, die ihn nach London, 
Paris, Berlin, Warſchau, Moskau und Angora führte, mit 
einem Ungeſtüm, der ſehr große Widerſtände hervorrief. 

Die Revolution der iſlamitiſchen Welt hat einen na- 
türlichen Verbündeten und einen Rückhalt in Sſowjetruß⸗ 
land, das auf allen Gebieten des Oſtens dem britiſchen Ein⸗ 
fluß gerade mit Hilfe der nationalen Revolutionen die 
Stirn bietet. Verbündet mit Sſowjetrußland, verſuchen 
alle dieſe Staaten den Pfad der bürgerlichen Revolutionen 
zu betreten, wobei ſie in ihrem eigenen Lande jede Regung 
der kommuniſtiſchen Bewegung mit der größten Grauſam⸗ 
keit unterdrücken und ausrotten: Muſtafa⸗Kemal⸗Paſcha 
ließ die eigenen Kommuniſten hängen, während er mit 
Tſchitſcherin Verträge abſchloß. Riza Khan in Perſien 
richtete mit Unterſtützung des Sſowjetſtaates feine abſolu⸗ 
tiſtiſche Herrſchaft in Perſien auf, und nun muß ſich auch 
Amanullah mit Feuer und Schwert gegen die reaktionäre 
Revolution im eigenen Lande verteidigen. In den vergan⸗ 


genen Monaten gab es in Kabul Hochverratsprozeſſe und 


Hinrichtung in Fülle, aber dieſe politiſchen Morde, denn 
vielfach handelte es ſich um ſolche, riefen keine Proteſtbewe⸗ 
gung im kommuniſtiſchen Lager hervor. Auf einer neuen 
Bühne von rieſenhaftem Ausmaß ſpielt ſich da der alte 
Machtkampf zwiſchen dem britiſchen Imperialismus und 
dem ſſowjetiſtiſch verkleideten Machtſtreben Rußlands ab, 
wobei ſich das revolutionäre Rußland mit den vordrin⸗ 
genden bürgerlich⸗kapitaliſtiſchen und nationalrevolutio⸗ 
nären Kräften des Orients verbündet. Es iſt ein Bild, 
das vielfach an die Einwirkungen der Franzöſiſchen Revo⸗ 
lution auf das feudale Europa erinnert. 

Die Aufſtandsbewegung gegen Amanullah 
und gegen ſein Reformwerk hat zugleich einen reaktionären 
und einen ſozialrevolutionären Charakter, wie das in allen 
orientaliſchen Revolutionen der Fall iſt. Um die mit Waf⸗ 
fen errungene und mit diplomatiſchen Verträgen befeitigte 
Selbſtändigkeit des großen Landes zu ſichern, will Ama⸗ 
nullah die kapitaliſtiſchen Produktivkräfte des Landes ente 
feſſeln. Wie die abſoluten Herrſcher des ſiebzehnten und 
achtzehnten Jahrhunderts in Europa will er aus fürſtlicher 
Machtvollkommenheit die geſchichtliche Entwicklung Vors 
wärtstreiben. Der Silam, eine das ganze ſoziale Leben 
noch ſtärker als das Chriſtentum umfaſſende geſellſchaftliche 
Kraft, tritt allen Reſormbeſtrebungen entgegen. 


Die Mullahs, die mohammedaniſchen hohen Geiftli- 
chen, ſehen ihre alte traditionelle Macht, aber auch den Ein⸗ 
fluß der Religion durch den Reformeiſer des Königs be- 
droht. Er hat an Stelle des Korans ein milderes Straf⸗ 
geſetzbuch und ein bürgerliches Geſetzbuch eingeführt; er be- 
rief eine Art Parlament, eine Notabelnverſammlung ein, 
aber befahl zugleich, daß der Zutritt nur in europäiſcher 
Tracht geſtattet ſei; im Oktober ſtand er ſelbſt bei den To⸗ 
ren des Parlaments Wache und ſorgte dafür, daß die „Ab⸗ 
geordneten“ ſtatt mit Fes und Turban nur mit Zylinder 
und Schlapphüten den Sitzungsſaal betreten durften; er 
ſchaffte die Vielweiberei und den Schleier der Frauen ab 
und errichtete höhere Mädchenſchulen. So rief er den Wi⸗ 
derſtand des Altafghanentums hervor, das ſeine patri⸗ 
archaliſche und ariſtokratiſche Machtſtellung im Bündnis 
mit der bedrohten urväterlichen Religion zuſammen ver⸗ 
teidigt. 

Aber der werdende kapitaliſtiſche Staat 
kann ſein Auslangen nicht ohne eine ſtarke Wehrmacht und 
ohne Bürokratie finden. Die aus dem Bürgertum herpor⸗ 
gehende Intelligenz, die auf den Hochſchulen von Paris, 
Berlin, London und auch auf den Arbeiterfakultäten der 
Sſowjetunion herangebildet wurde, ſchart ſich um den „auf⸗ 
geklärten Deſpoten“, der ihnen Stellungen, Macht und 
Einfluß bietet. Der bürgerliche Staatsapparat, die allge⸗ 
meine Wehrpflicht verſchlingen große Summen, die die noch 
brachliegenden Produktionskräfte des Landes nicht hervor⸗ 
bringen können. 

Die nomadenhaft lebenden Hirtenſtämme müſſen ſeß⸗ 
haft gemacht, die Steuerſchraube muß ſcharf angezogen wer⸗ 
den. Der Ausbau der Straßen, die Ausbeutung der Na⸗ 
turſchätze — es handelt ſich vor allem um große Erzlager, 
Kohlenvorlommen und Erdölquellen — bedarf einer gro⸗ 
ben Maſſe von Lohnarbeitern, die unter das Kommando 
europäiſcher Ingenieure und der heimiſchen Bürgersſöhne 
geſtellt werden. 

Um jie heranzuziehen, muß die alte Stammesverfaſ⸗ 
ſung gebrochen, der freie afghaniſche Krieger in einen Lohn⸗ 
arbeiter verwandelt werden. 

Noch verworrener wird die Lage durch die beſondere 
Lage des Landes, das ein großes Fort zwiſchen der ſſo⸗ 
wietruſſiſchen Ausdehnungspolitik und dem briti- 
ſchen Imperialismus bildet. 

So ſieht die Welt das merkwürdige Schauſpiel, daß 
das bürgerliche England gegen das aufkommende kapitali⸗ 
ſtiſche Syſtem ankämpft, deſſen aſiatiſcher Ausdruck eben die 
Muſtafa Kemal, die Ihn Saud, die Riza Khan und Ama- 
nullah ſind, und die feudalen, patriarchaliſchen, klerikalen 
Regierungs⸗ und Geſellſchaftsformen verteidigt, währen 
das in feiner Phraſeologie oder Ideologie kommuniſtiſche 
Sſowjetrußland der Vorkämpfer der frühkapitaliſtiſchen, in 
die politiſchen Formen des aufgeklärten Abſolutismus ge- 
kleideten Regierungsſyſteme iſt. 

Es iſt der größte und blutigſte Treppenwitz der Welt⸗ 
geſchichte, daß der Sſowjetſtern der kapitaliſtiſchen Erſchlie⸗ 
zung Wiens voranleuchtet, während der älteſte, an feinen 
Ueberlieſerungen am ſtärkſten feſthaltende Kapitalismus 
Europas ſeine außereuropäiſchen Machtſtellungen nur im 
Bündnis mit der patriarchaliſchen Stammesverfaſſung zu 
behaupten verſuchen kann. 


Der Sieg Amanullahs. 


Konſtantinopel, 29. Dezember. Wie aus Kabul 
gemeldet wird, ſoll der Oberbeſehlshaber der afghaniſchen 
Armee von ſeinem Poſten abberufen werden, weil er zur 
Unterdrückung der Aufſtändiſchen nicht rechtzeitig Maß⸗ 
nahmen eingeleitet hat. Der König, ſo heißt es, lehne alle 
Forderungen der Schinwaris ab und verlange die Kapitu⸗ 
lation der Aufſtändiſchen. Geſtern unternahmen Flugzeuge 
der Regierungstruppen einen Angriff auf das Lager der 
Aufſtändiſchen. Die Stadt Data iſt von den Aufſtändiſchen 
geſäubert. 


Wer macht die Teuerung? 


Das Verkehrsminiſterium hat bereits die neuen Eiſen⸗ 
bahnentarife ausgearbeitet. Der Gütertarif erfährt eine 
bedeutende Erhöhung. Die Mehreinnahmen vom Güter- 
verkehr werden auf 160 Millionen Zloty geſchätzt, die 
Mehreinnahmen vom Perſonenverkehr auf 50 Millionen. 

Dann wundert man ſich, wenn die Teuerung ſtändig 
wächſt. Die Behörden bekämpfen den Wucher, aber nur 
bei den anderen. 


Großer Kommuniſtenprozeß in Petritan 


Vorgeſtern wurden in Petrikau die Verhandlungen ge⸗ 
gen 10 Perſonen eröffnet, die angeklagt ſind, der kommuni⸗ 
ſtiſchen Partei angehört jowie den Lockſpitzel Zenofowicz 
ermordet und den Spitzel Marjan Sosna zu ermorden ver⸗ 
ſucht zu haben. Die Vernehmung der 96 Zeugen dürfte 
einige Tage dauern. Geſtern wurde der Zeuge Sosna ver⸗ 
hört, der als Lockſpitzel ſich betätigte. Seine Ausſagen wa⸗ 
ren ſehr belaſtend. Als Zeuge iſt auch der bekannte Publi⸗ 
ziſt Wieniawa⸗Dlugoszowſki geladen. 


gurchtbare Exyloſion. 


Aus Kowno wird über eine furchtbare Exploſion de⸗ 
richtet, die in der Nähe von Wolkomierz erfolgte und der 
ein Chauffeur ſowie drei Soldaten zum Opfer fielen. In 
einem Militärauto, das Munition beförderte, explodierte 
aus unbekannter Urſache der Benzinbehälter. Die Folgen 
waren furchtbar. Der Chauffeur war auf der Stelle tot. 
Drei Soldaten, die das Auto begleiteten, erlitten ſchwere 
Verletzungen. 
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Der Attentatsprozeß in Warſchau 


Die Zeugenvernehmung noch nicht abgeſchloſſen ; 


Im weiteren Verlaufe der Verhandlungen des Pro⸗ 
zeſſes gegen den jungen ruſſiſchen Emigranten Georgi 
Wofciechowſti wurden am Freitag abend noch die beiden 
höheren Beamten des Außenminiſteriums, Holowko, und 
Abteilungschef im Außenminiſterium Babinſki als Zeugen 
vernommen. 

Herr Golom to erklärte, daß der Angeklagte Georgi 
Wofeiechowſki feines Wiſſens nicht an dem Attentat auf den 
ſſowjetruſſiſchen Geſandten Wojkow im Jahre 1927 be⸗ 
teiligt geweſen ſei. Von einer Verſchwörung der ruſſiſchen 
5 in Polen gegen Sſowjetrußland ſei ihm nichts 

n 

Miniſterialrat Babinfti ſtellte feft, daß der Han: 
delsvertreter Lizarew auf der offenen Diplomatenliſte in 
Warſchau geführt morden ſei. (Die Feſtſtellung dieſer Tat⸗ 
ſache ijt inſofern von weittragender Bedeutung, als von ihr 
die Anwendung der Todesſtraſe abhängt.) 

Der Zeuge Rechtsanwalt Nikolajew erklärte im 
Namen der ruſſiſchen Emigrantenkolonien in Polen, daß er 
Se RE Gewaltakte auf polniſchem Boden ftreng 
5 eile. 


Wo „das Meſſer gegen Polen 
gewetzt wird“. 


Der feindliche Ton des Krakauer „Iluſtrowany Ku⸗ 
tjer Codzienny” gegen die Ukrainer hat jid feit einigen 
Wochen bedeutend verſchärft. Ein ums andere Mal bringt 
das Blatt äußerſt ſenſationelle, wenn auch bisher noch nie⸗ 
mals beſtätigte „Enthüllungen“ über angebliche polenfeind⸗ 
liche Umtriebe der Ukrainer. Zumeiſt ſoll die Brutſtätte 
dieſer Arbeit, — Berlin ſein, ſeltener Prag, — nun, und 
überhaupt wird in der ganzen Welt gegen Polen „kon⸗ 
ſpiriert“ 

Armes Vaterland! Der „Kurjer Codzienny“ weckt dich 
jeden Morgen mit einer Schreckenspoſt. 

In einer der letzten Nummern bringt das Blatt unter 
dem blutrünſtigen Titel „In Berlin wird das ukrainiſche 
Meſſer zum Rückenſtoß gegen Polen gewetzt“, einen Bericht 
übet eine angebliche Geheim⸗Konferenz ukrainiſcher Partei⸗ 
führer, an der jogar General Gröner und Ludendorff (1) 
minen haben follen. Alle Parteien, von den Na: | 
tionaliſten bis zu den Kommuniſten ſollen vertreten gewe⸗ 
fen ſein. Selbſt mit einer genauen Teilnehmerliſte wartet 
der „Iluſtrowany Kurjer Codzienny” auf, 

„Die einzige treue Mitarbeiterin für die Zukunft iſt 
nut die Gruppe des Nachfolgers Petluras, Alexander Led⸗ 
nicki, den auch die wahrhaft völkiſch geſinnten Ukrainer als 
den kommenden Führer der nationalen Ukrainer be⸗ 
trachten“. 

Gegen dieſen „treuen Mitarbeiter“ Polens ſoll nun 
die geheime Konferenz gerichtet geweſen ſein. Was be⸗ 
ſchloſſen wurde, weiß man nicht. Doch beſitzt das Krakauer | 
Blatt „Nachrichten“, daß eines Art von Direktorium gebil- 
det wurde. 

„Zu dieſer Arbeit gibt Deutſchland das Geld (!) 
her — leſen wir weiter — und zwar aus dieſen Summen, 
welche während der Okkupation aus der Ukraine heraus⸗ 
geſchafft wurden und welche auf 200 Millionen Goldrubel 
beziffert werden. Die Kontrolle über das Ganze ruht in 
den Händen Deutſchlands.“ 

Dann kehrt der „Iluſtrowany Kurjer Codzienny“ zu 
den Konferenzteilnehmern zurück. Alles politiſche Galgen⸗ 
vögel, die ihr Land in den Ruin hineingetrieben haben! 
So z. B. der zum Generaliſſimus ernannte General Hor⸗ 
baniuk: der eigentlich Gorunow⸗Gorbon heißt und „der 
jedem dienen wird, wenn er nur einen hohen Rang und 
Orden erlangen kann, und den die Ukraine nichts angeht“. 

Die Schlußbetrachtung: „Mit Hilfe ſolcher Leute, wie 
Horbaniuk und Konowalde, verſucht Deutſchland die nas 
tionale ukrainiſche Bewegung zu fälſchen und ſie gegen Po⸗ 
len auszuſpielen.“ (11) 


Berlin im N bel. 


Berlin, 29. Dezember. Seit den frühen Morgen- 
ſtunden des Sonnabend liegt über Berlin eine Nebeldede 
von ungewöhnlicher Dichte. Der Nebel iſt ſo ſtark, daß man 
in den Straßen kaum zehn Meter weit ſehen kann. In⸗ 
folgedeſſen wickelt fih der Verkehr in einem reinen 
Schneckentempo ab. Alle Verkehrsmittel fahren mit Licht, 
um Zuſammenſtößen vorzubeugen. Trotzdem iſt es an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen der Stadt zu Zuſammenſtößen von Fahr⸗ 
zeugen gekommen, die jedoch nach den bisher vorliegenden 
Meldungen eingiermaßen glimpflich abliefen. In den 
meiſten Caen war nur mehr oder weniger ſtarker Mate: 
rialſchaden zu verzeichnen. Der Eiſenbahnverkehr wickelte 
ſich verhältnismäßig glatt ad. Weder im Stadt⸗ und Ring⸗ 
bähnverkehr, noch im Fernverkehr kam es zu großen Ver 
ſpätungen. Den hier vorliegenden Meldungen zufolge, be⸗ 
ſchränkt ſich der dichte Nebel nicht nur auf Berlin und ſeine 
nähere Umgebung. In weiten Teilen Deutſchlands machte 
ſich gleichfalls ſeit Sonnabend vormittag ſtarke Nebelbil⸗ 


dung bemerkbar. Sie iſt auf ſtarke Temperaturgegenſätze 


im Weſten und Oſten Deutſchlands zurückzuführen. Im 
Weſten ſind nach der verhältnismäßig kalten Nacht wärmere 
ozeaniſche Luftmaſſen eingedrungen, die bei ihrem Zuſam⸗ 


Ementreffen mit der kalten Luft zu der Nebelbildung führten, | 


Der als Zeuge vorgeladene Bruder des Angeklagten, 
Sergius Wofciechowſbi, ſchilderte die furchtbaren 
Erlebniſſe und Leiden des jungen Georgi und ſeiner An⸗ 
gehörigen in Sſowjetrußland. 


Zuletzt wurde die Mutter des Angeklagten vernom⸗ 
men, die gleichfalls auf außergewöhnliche Lebensbedingun⸗ 
gen hinwies, unter deren Einfluß die geiſtige und körper⸗ 
bi Entwicklng ihres jüngſten Sohnes Georgi geſtanden 

e. 


Am Sonnabend wurde die Prozeßverhandlung um 
10.30 Uhr früh aufgenommen und die Zeugenvernehmung 
fortgeſetzt. 

Als erſter wurde der Zeuge Wladimir Jezorom, als 
zweiter Antonius Oſuchowſkti vernommen. Leßterer er- 
zählte, daß er mit Georgi Wofciechowfki feit 1922 befreun⸗ 
det geweſen und mit ihm oft zuſammengekommen ſei. Er 
charakteriſiert den Angeklagten als einen von ungewöhn⸗ 
licher Vaterlandsliebe erfüllten Menſchen, den außerdem 
ungewöhnliche Fähigkeiten und umfangreiches Wiſſen aus⸗ 
zeichnen. 


„Wir gehören alle zu einem Volke“. 
Bundespräſident Miklas und die Anſchlußfrage. 


In Frankreich iſt man vielfach der Meinung, daß nur 
ein kleiner Teil der Bevölkerung Oeſterreichs den Anſchluß 
an das Deutſche Reich erſtrebe, während die Mehrheit an 
der Selbſtändigkeit Oeſterreichs feſthalte. In Oeſterreich 
weiß aber jedermann, daß dieſe Auffaſſung nicht ſtimmt, 
und daß ſich ſelbſt in chriſtlichſozialen Kreiſen, die früher 
von einer Vereinigung Oeſterreichs mit dem Deutſchen 
Reiche nichts wiſſen wollten, eine Wandlung vollzogen hat. 
Auch der neue Bundespräſident Miklas, der klerikal geſinnt 
iſt, ſcheint heute über die Anſchlußfrage ganz anders zu 
denken als früher. Er hat in einem chriſtlichſozialen Blatt, 
der „Salzburger Chronik“, einen Weihnachtsartikel ver⸗ 
öffentlicht, in dem er die Zugehörigkeit des öſterreichiſchen 
Stammes zum großen deutſchen Volke nachdrücklich betont. 
„Die Feſttage des Sommers“, ſchreibt er, „haben uns den 
klaren Zuſammenklang unſerer Herzen mit denen unſerer 
Brüder im Deutſchen Reiche gezeigt. Wenn uns auch Grenz⸗ 
pfähle trennen, wir gehören doch alle zuſammen zu 
einem Volke.“ 


Die franzöſiſche Kammer 
und die Däten vorlage. 


Paris, 29. Dezember. Der Finanzausſchuß der 
Kammer hat heute mit 7 gegen 3 Stimmen bei 2 Stimm⸗ 
enthaltungen den vom Senat geſtern verabſchiedeten Ert- 
wurf über die Erhöhung der parlamentariſchen Diäten und 
die Bewilligung eines Wohnungszuſchuſſes, entſprechend 
dem Vorſchlage des Finanzminiſters, angenommen. 


Das B. finden des Königs von England. 


London, 29. Dezember. Der amtliche Krankheits⸗ 
bericht von 8.15 Uhr ſagt: Der König hatte einen ruhigen 
Tag. Die langſame Beſſerung, die heute morgen verzeich⸗ 
net wurde, dauert an. Bis morgen abend wird kein neuer 
Krankheitsbericht ausgegeben werden 


Bombenfunbe in Mailand, 


Mailand, 29. Dezember, Ein Arbeiter, der geſtern 
die Gitter der Kellerräumlichkeiten im Palazzo Verpuzzi 
kontrollierte, ſand in einem Kellerraum, der gegenüber dem 
königlichen Palais liegt, eine Bombe. Eine zweite ähnliche 
Bombe wurde von einem Funktionär und einem Polizei⸗ 
beamten aufgefunden. Die Bomben wurden der Artillerie⸗ 
Direktion zur Prüfung zugeſandt. Es wurde fofort eine 
Unterſuchung eingeleitet, um die Verantwortlichen feſtzu⸗ 
ſtellen. 


Fiſchert anödie auf dem P. ſpus⸗See. 


Reval, 29. Dezember. Im Oſten des Peipus⸗Sees 
ſpielte ſich eine furchtbare Tragödie ab. 160 Fiſcher ſind 
auf einer Eisſcholle durch ſtarken Wind mit allen ihren 
Netzen in den offenen See getrieben worden. Mit großer 
Mühe iſt es gelungen, 50 Fiſcher zu retten, während die 
übrigen 110 als verſchollen zu betrachten ſind. Es iſt zu 
befürchten, daß ſie ertrunken ſind. Die eſtländiſche Regie⸗ 
rung beabſichtigt, die Suche nach den Verſchollenen mit 
Flugzeugen aufzunehmen. Die Rettungsaktion ſtößt auf 
ſehr große Schwierigkeiten, da die Flugzeuge ſehr klein ſind. 


Taiſun im Stillen Ozean. 


Tokio, 29. Dezember. Auf dem Stillen Ozean tobt, 
beſonders in der Nähe der Hafenſtadt Jokohama, ein 
ſchwerer Taifun, der, wie man allgemein annimmt, ſich 
vom Norden her den Philippinen nähert. Alle japaniſchen 
Funkſtationen erhalten unaufhörliche Notrufe von auf 
hoher See in Not befindlichen Schiffen. Die Schiffe, die 
ſich auf dem Wege von Vancouver nach Jokohama befinden, 
ſollen in den Taffun geraten fein und fih in ſchwerer See⸗ 
not befinden. Für die nächſten Tage erwartet man die volle 
Stärke des Taifuns an der japanischen Küſte. 
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latten 
Auf Raten 


Es werden keinerlei P ozente hinzu erechnet! 


Obwieszczenie. 


W myśl art. 27 Ustawy o Powszechnym 

‚  Obowiązku Wojskowym (Dz. U. R. P. 46 28, 

poz. 458) Magistrat m. Łodzi podaje do pu- 

blicznej wiadomości, iż dnia 2-go stycznia 

1929 roku zostają wyłożone na przeciąg 

dni 14 do przejżenia spisy poborowych rocz- 
nika 1908. 

Osoby zainteresowane mogą je prze- 
ślądać w Biurze Wojskowo-Policyjnym przy 
ul. Piotrkowskiej Ne 212, okienko 10, w go” 
dzinach urzędowych. 


Łódź, dnia 30 grudnia 1928 roku. 
Wiceprezydent 


Dr. Edm. Wielinski. 


Streichfertige Delfarben 


im allen Nuancen 
In: und ausländiſche Lacke 
Künſtler⸗, Schul: und Maler 
farben 
Ia Leinölfirnis, Terpentin, 
Benzin, Oele, Bohnermaſſe 
und Raroipähne 
empfiehlt 
bie Jarbwarenhaudlung 


Rudolf Roesner, Lodz 


Wulczanjta 129. Telephon 82-04 


iu Di kale 


gute, billige, 
von den beschelden- 


s © TOP! 2 
sten bis zn den 7 r- 


gnel ii 


Kaufe nur bei der Firma 


F. NASIELSKI 


Rzgowska 2, Tel 43-08. 


Grosse Auswahl verschiedener Metallbett. 
stellen. Günstige Bedingungen. Lang- 
jährige Garantie. 


Heilanstalt — 


bet Epezialärgte 
für veueriſche Krankheiten 
Zawadzka 1. Zawadzka 1. 
Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, an Sonn und 
Feiertagen von 9—2 Uhr, 


Ausſchließtich veneriſche, Blaſen⸗ und 
Hautkrankhelten. 


Blut- und Stugiganganatyfen auf Syphilis und Tripper 
Konſultation mit Urologen und Neurologen, 


icht Heilkabisett. Kosmetiſche Deilung 
Spezieller Warteraum für Frauen. 


Beratung 3 Zloty. 


1 uż dać 2 Gaci rF FT 
u — r M 4 - 


Sober Boltsgzefkung. 


p “ arlophone mit Garantie: 
| auiliaten?» że 


für Damen 
Herren 
und Rinder u. Schuhwerk 


Sportverein „Rapid“, Lodz. 


Am 31. Dezember a. c, ab 9 Ugr abends, veranftalten 
a'r Konſtantinerſtraße 4 eine 


Silveſterfeier 


verbunden mit v rſchi⸗ denen Ueberroſchun gen Tang. 


don 5 Zloty Garderoben S iden 
wöchentlich 


Stoffe 


Steppoͤecken a 


R ix. a Z ZYD run 
$ 
4 Son) tan 
ala 30 
Tal. 75:13 


ae 


2 Orńejter. 


Mt glieder, Freunde und Gönner des Vereins lodet ireunbl ein 


9476 


die Ber waltung. 


Grösste Strumpffabrik Südamerikas 


sucht für baldigen Antritt 


1 Nadelrichter für Cottonmaschinen. 

1 Spulmeister mit Erfahrungen in Seide und Kunstseide, 

1 Spinnereiobermeister für Baumwollspinnerei (4000 Spindeln) 
um diese weiter auszubauen, mit besonderen Kenntnissen von Kämm- 


maschinen. 


1 Färbermeister mit langjähriger Praxis im Färben von Flor, Seide 


und Kunstseide, 


1 Dir Rtrice zur selbständigen Leitung einer Trikothemdenfabrikution' | 
von etwa 200—400 Dtz. täglich 
Nur zuve lässige Bewerber wollen ihre Offerten mit Bild, Zewgnis- 

abschriften, Lebenslauf und Gehaltsansprüchen einsenden an die 


x 
* 


Flotter 
Reiger u. Andreher 


ſucht in einer gößeren 
Fabri? Anſtellung Adbeſſe 
au eifahzen in Der Arm. 

Bl. 8495 


Ein intelligentes 
pe e 
Fräulein 
zu Kindern wird a” 


ſucht. Kilinſkiego 60, 
Weh und 47 


Untändiges, fauberes 


Mädchen 
für kleinen, kinderloſen 
9 us halt kunn ſich melden 
Wulczanſta 144, Tür 52, 
Regedzinſka 


Achtung! 


Der 


Storch 


kommt 
Haben 
Ste ſchon 
R nder 
98 G [ch e 
7 


Zu haben bei 


J. Erimer 


Beirilauer 148. 


38 SPIEGELFABRIK s GLASSCHLETFERE! 


| ALFRED TESCHNER 


— | NE 


Caixa postal No. 225, 


Porto Alegre — Rio Grande do Sul — Brasilien. 
N.B. Tüchtige Strumpfwirker für Cottonmaschinen 33 gge.—54 gge. 
die jedoch aut eigene Rechnung fahren, finden jederzeit lohnende Beschäf- 


ewangefertígte origi⸗ 


Masten⸗ | 
koſtüme | 


zu verleihen bei Els 
frieba Rriſtof, Na- 
piurtowjtiego Ne. 30, 

Ecke Rilinfliege. 


ofinftige Bedingungen. 

Metallvettſtellen, Kinder | 
wagen, olftermatregen, | 
Kinderbett Matratzen ſowie 

Nan ft „Patent“ nach 

W Wash COM 

a 
maſchinen am dilligſten im 


Fabrikslager 
„DOBROPOL", Lob; 
Betrilauer 78, im Hole. 


az 
| 
| 


R. Stupe! 


Szkolus 12 


zurückgekehrt. 


Haute, Haar- u. Geſchlechts⸗ 
lelden, Kön'genſtrahlen 
Quarzlampın, Dlathermie 
(Flechten, bösartige Ses 
ichwillſte, Krebsleſden.) 
Empfängt 6— Uhe abends. 


Sociedade Industria e Commercio Limitada 


s LODZ. JULIUSZA 
CKE NAWROTSIR./ TELAQ 


ai 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter Ne 
ad rj bei móchenti 

ung von 5 31. an 
s 75 te 3 
wie bei Barzahlung, 
Natratzen haben können 


KHuchss oſas, Schlaſbänke, 


Tapezans und Gtühle 
bekommen Sie in feinte 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen ohne 
Kaufzwang! 


Tapezlerer p. Beik 


Beamten Gie genan bis 
Adreſſe: 


Sienkiewicza 18, 
Trout, im Laden 


Wie kommen Sie 
zu einem [hönen 
Heim ? 

Zu ſehr guten Zahlungs: 


bedingungen erhalten Sie 
Ottomanen, Schlaf⸗ 
bär ke, Tapczane Ma: 
tegen Stühle, Tiſche. 
Große Auswahl fieis auf 
Lager Solide Arbeit. Bitte 
zu beſichtigen. Kein Kauf 
zwang 
Tapezierer 
A. BRZEZINKI, 
Zielona 39. 


Tram verbindung mit 
Linie 17. 


‚Symphonia‘ 
meikung: Die Mitglieder der Gencfjjenjtaft „Odzieżówka“ 
gege Aſſignat⸗. 


ethallen die Ware 


9313 


P. Czernilowski 
2 


Wshodnia-Straße 


"Brant, 1. Stock — Tel. 7128 72 
gute Schererin 


anf Seide 


gesucht. Adr: fje zu erf hren in ber Abmiı 
ntitraton d. BI 


POZY PPC Saa 


DY + 
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Kinematograf Oswiatowy 
wodny Rynek (róg Rokicińskiej) 
Od 17 do 3! grudnia 1928 


Dla dorosłych początek seansów o godz. 18.45 i 2) 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45, 18,45 i Zi 


Bla młodzieży i dorosłych pocz seansów o g. 15 1 17 
w soboty i w niedziele o godz. 13 i 15 


SZALENCY 


Dramat w 12 a tach z cyklu «My pierwsza brygada» 
Re liz cia Leonarda Bucz*owskiego 
wed ug scenar uszı A. K Czrżowskiego 
W głównych rolach irena Ga vecka, Maijan C ausk. 
terze Kobusz, Ałevs Sta 2, B lestaw Szczurkiewicy 
Maire. Orog. — Nastąpny p cgranmi SERCE, 


Audycje radjofoniczne W poczek kina codz. do g. 22 


t—70, 11—60, I11—30 gr. 
1—25. 1—20. I1—10 gr. 


Ceny miejsc dla dorosłych 
„ młodzieży 


Zahnerzt 


H. SAURER 


Dr. med, mil, approb. 
Nundchirurgie, Zahnheilkunde, 
tinte Zähne, 
Wetritanss Btrezo Ar. t 


Zähne 


künſtliche, Sold, und Blm 
tin Kronen Poldbrücken, 
Zahnbehandlung u. Plom⸗ 
dieren, ſchmerzloſes Zahn 


Doktor 


aten 


Tegielniana 25 


Tel. 28 87. 
Spezialarzt fü Haut: und 
veneriſche Krankheiten, Blut: 
und Harnanalyſe Elektro- 
tetapie Heilung mi Quarz 


sieben, 


Empfangsnunden ununter 
brochen von 9 Uhr früh 
bis 8 Uhr abends 


e pmpn A Teilzahlung geſtattet. 
t tägl 
Die 10, le und 4-8 | Bahnärztlihesfnbinett 


Sonn e von TONDOWSKA 


51 Glumaua Di 
Triepbon 74 03 


Für Frauen von 4-5 
(befondere Wartezimmer 


RZ ewa 


REN den 30. Dezember, 
Polen 


Warſchau 12.10 Sinfonie Matinee, 15.15 Konzert 
18 Konzert, 19 Verſchiedenes, 20.30 Konzert, 2230 
Tanzmufit 

Krakau 11.56 Zeitzeichen Fanfare, 12 0 Sinfonie 
Matinee, 18.5 Konzert, 18 Konzert, 19 Veiſchiedenes 
20 Fanfare, 20.80 Konzert, «250 Konzert 

Bofjen 5.0 Konzert, 17 40 Ueberraſchungsſtunde 
18.25 Kinderß unde, 20,10 Verſchiedenes, 28% Vokal 
konzert, 21 KR aviertongert, 2180 rten: und Lieder 
Abend, 22.20 Tanzunterticht, 22 4 Tanzmuſik. 


Ausland 
Berlin 9 Morgenfeier, 11.30 Orcheſterkonzert, 18.05 
Feienunde, 15.30 Märchen, 16 30 Konzert, n Abend⸗ 


unterhatiung, 21 Deutſche und ausländiſche Volkslieder. 

Breslau 11 Morgenfeter, 12 Mutagskonzert 
1450 Märchenſtunde 16 4% Melodrama, 18 3 Balalaifar 
Konzert, 20 15 Blas muſik, 21 20 Rufſiſche Lieder, 2280 
Unerhaltungsmufik. 

$rantiuzt 830 Morgenfeier, 11 Elternſtunde, 12 
Brudnet Zyklus, 15 0 Jugenditunde, 16.50 Oper myſit. 
20 Tanzweiſen europälſchet Völker, 2180 Alte G ſſen⸗ 
Hauer — Neue Schlager. 

Hamburg 12 Konzert, 14 Funkheinzelmonn, II 
Bandogtonkonzert, 6 Humo iſtſſche Blas myſik, 18 Tanz- 
tee und buntes Bretil, 22 Sendeſpiel: „Hokuspokus“, 
21 50 Schlagerrevue 1928 

Köln 905 Morgenfeſer, 1305 Mittags konzert, 
20 Singſpiel „Die Zauberflöte“. 

Wien 10. 200 Orgelbortrag 11 Konzert, 16 1 0 
18.10 Hettere Terzeite, 20.20 Die Wiener „Muſi“] 
darauf Abenbfonąc> 
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Heute große Premiere! S P LE N D I D 


Motto: en non teinergenn cite 
Der vortrefflichſte aller bisherigen Sirkus filme 
15 
pl 


99 


n ben trollen: i 
J Hauptrollen Das ganze umfangreiche Programm eines Refidenzzirkus. 


Werner Krauß, Jenny JIGO, Warwick ward B N Hals brecher iſche „Salto mortale“. 


8 ee = IA ar FR oh — 7 DR BEN A re 
n 12 r ae zi AR a S BE IT a AD EN N 2 — 


Heute die Riejen: Premiere des hervorragendſten Films aller Zeiten! GB 
gewidmet den Müttern, Frauen und Töchtern, bie im Kriege ihre Allernächſten verloren haben ö 


= „Die Mutter des unbeltannien Soldaten" 2 


Das wunderbare Liebes: und Helden: Lieb, die gu T änen tüh tende Ppologie zu Ehren des Frie ders. 


Bag nn der Vorſüdrunge m um 4 U 5e, Sonnab:nds, Ein über alles Lob erhabener Film! In den Hauptrollen: Jean Murat und Michel Verly. 
Sonntags und Feiertags um 12 Uhr mittags. Großes Sinfonie Occhefter unter Leitung des Herrn Theodor Ryder. 


Lodzer Muſikverein,, Stella“ mR 
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Sonnabend, den 12, Januar 1929, ab 9 Uhr abende, 
p. derönftaiten wir im Lokale des 1. Zuges der E 5.5, Konftan- & Wenn śle vollendeik Musik im eigenen Heh 
ŻY 7 hören wollen 


DP tinerftrabe 4, unſeren diesjährigen K — 
p c? M. e x > 

ES Po 

| PARLOPRONK : 
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traditionellen Maskenball 
Dieses Wort umschliesst alles, was das Reich der Töne bietet È \ 


Der, über den man lacht“ x: 


Großes Drama aus dem Zirkusleben. — Die Taten eines großen Clowns, welcher keine Liebe kannte. 


er 7 Sch, { 2 BE ET WITTEN 
Ein guter Rat in letzter Stunde! 


und gefatten une Hiermit alle nnfer Herren Mitglieder 
nebſt Aingebörigen fowie Mitglieder befreundeter Vereine und © nner höfl. inzułożen. 


Zwei der originellſten u. zwei der ſchöaſten Masken werden p. isgeftönt. 
Bertäcktes Orcheſter unter Leitung des Hirn Rapı um. Aeinhold Tilg. 

Billettvorverkauf: in der Firma Geille und Tólg, Petritaner 105, fewie im 
Geſchäft des Herrn Otto Jurk, Olawna 28. Der Jeſtausſchuß. 3489 


;. g. U. in Lodz, Aleje Rostiuszki 
Sj === miepben 3200. == 


Aus vom Verein aus unabhängigen 
Gründen kann die diesjährige angekündigte 


Grösste Lautstärke und Klangschönheit. — 
Versäumen Sie nicht Silvester und alle Feste 
im neuen Jahr mit PARLOPHON-MUSIK 
zu feiern. — Zu haben in allen Preislagen bei 


| Alfred Lessig Nawrot 22 


Vorführung bereitwilligst ohne Kaufzwang' 
— Niedrige aber feste Preise. — Reparaturen 
werden fachgemäss und billigst ausgeführt. 


Grösste Auswahl in Platten. 
nicht i N 


Silveſter⸗Feier nalfaden de Sport: 


Die Verwaltung. u — u. Turnverein 


isberein 
a 


1 


er Dar 5 


Jubaroͤzer evang.⸗augsb. 
Kirchengeſangverein 


en — — Sonnabend, d. 5. Januar, findet 
Montag. den 31. Dezember 1 J., um 9 Uhr onnabend, } ei 
EEE EHER =j i- abends, veranftalten wir im eigesen = ee AE „zie i 
„„ neee Fre eee: nnen l fi l ak t 82 € r u ery 21 \ 
K AWIWIE abends, uniere diesjährige 


Kreis ehemaliger Gymnaſiaſten an der „I K.“ ° a 
; Eon den a ji iA den i ai 1929 Kerze ; Silvefterfeier Jahresgeneralverfammlung r 


F - mit nachitehender Tagesordnung ftatt: 1. Ballotage; 
$ 2. Brotofolverlefung, 3 Täligkeitsbericht: 4. Koſſen⸗ 


0 44 
wozu die Mitglieder nebſt werten Finprkórigen fowie ż ; 
S Wanenwel . ̃ ⅛ͤi. . , 6, Seri bes enfaneiem Inne RB 
» i | Tanzmupft: J. Chojnacki. bie Berwaltung. z - 


Um 8 Uhr abends wird die Generalverjommiung 


s $ 2 i ta b finbet bann 
i kin Märchen für jung und alt von Auguft Strindberg. ee nat gegen e 2g gate melde im beteten. | ala Ang Sn due JC. be, Eich neren fat. lim 
E Belondere Dekorationen — Muff — Tanzetslazen. | — — | poljähliges uno pünktlicher Eiſcheinen bittet 


Der Borftawb. 


itwirfende: Damen. Cily Neuhorn Ruth Potjde, Klara Helmbecher, : . een | 
Gaita Wiignet, Herten Eugen Seidel, Walter Günzel, Herbert Blaumonn, : G 


Leo Sima, Walter Boltz u a : 
Tanzilluſtrationen von Fil Lotte Hanke und Fil Lieſe Spidermann. : 
Regie Herr Walter Günzel. 


$ 


Für den Winter 


1 A „unbedingt pünktlich 7,80 Uhr abend : ' bedeu Sie gut und vo teilhaft Ihren 
Beginn: Sonntag, pintig «Uhr ee px i Tel ZOG Bedarf au Herren-, Damen: und 
Silletivornerfauf ab Montag in der uma Gebrüber nos. : Kinder: Garderoben 


4 |oDYGUPZZSUNETRZZENNECH 


Petritaner Straße 85. Ei 


| 


Spiegel || R. Wihan 


i Die teste | Inhaber Em. Scheffler 
BĘ" > 4 7 | Lodz, Giuwnaftr. 17. ł 
Neu et © ; Sabrit Beftellungen nach Noh meden eus in 
u 
Ritinftioge 130 anverizańten Storen pi is 16 und gut p 
== 


Heilanstalt ride naini 


— ine die — ER 4 

Wi t | $ a E a 

interjaijon | ae 
Betritauer 294 (am Geyerfhen Ringe), Tel. 22.89 


LWA 260 


was Kryta z 


Rz z 


Große Auswahl in Damen⸗ und Herren: Mäntel — e 


mit bet neueſten Pelzverzierung in verſchiedenen Qualitäten und Preislagen . empfängt Patienten aller Kranfheiten täglich vor 
Verkauf gegen AUbzahlung ohne Peeisauſſchlag i e 10 Uhr früh bis 7 Uhr abends. % 
M = 15 5 on U en epaian s, 85H 
4 . wirden geihärft und vernſckelt Ihnen und gat | Keanken⸗ Kon ultation 3 [ Operationen 
5 i A « nnd €ingriffe 
sę lle 3 Lasy penant Ti „Reko r 7 ee a | nag. Ronjultati Bäder, DI and innie 
ceke De 


lang, Elefteifieren, Roentgen, Künſtiſche Zähne, Kronen, 
Filialen befipen wir keine. | Samtliche ine Vernicklungslach klagende Arbeiten goldene und plate n. Brücken 


EE werden angenommen, I An Genie and Feiertagen geöffnet die 2 Uhr nachm 


1. Beiblatt zur Nr. 360 


———————— _ __——____ 


Tagesnenigkeiten. 


Die Ergänzungskontrollverſammlungen. 

Morgen, Montag, haben ſich die Angehörigen aller 
Jahrgänge aus den Gemeinden Pueczniew, Radogoszez, 
Rombien und Wiskitno zu den Ergänzungskontrollver⸗ 
ſammlungen zu melden. Am 2. Januar diejenigen aus 
den Gemeinden Biala, Bratoſiewice, Dlugie, Dombien 
und Wobra. (p) 


Zwiſt in der Fabrik von Liebermann 

Bekanntlich genießen die Arbeiter das Recht auf Ur⸗ 
laub, deſſen Länge abhängig iſt von der Dauer der Arbeit 
in dem betreffenden Betriebe. Obgleich dieſe Angelegen⸗ 
heit geſetzlich geregelt iſt, ſuchen die Unternehmer die Ar⸗ 
beiter immer wieder um den Urlaub zu bringen, was in den 
verſchiedenſten Fabriken Zwiſtigkeiten zur Folge hat. Ein 
ſolcher Zwiſt iſt auch in der Fabrik von Liebermann in der 
Wierzbowa ausgebrochen, wo die Arbeiter den ihnen zu⸗ 
ſtehenden Urlaub verlangen. Wie wir erfahren, findet heute 
eine Konferenz der Fabrikverwaltung mit den Arbeiterver⸗ 
tretern ſtatt. Wenn keine Einigung erzielt werden ſollte, 
wird die Angelegenheit dem Arbeitsinſpektor übergeben 
werden. (p) 


Vom Arbeitsvermittlungsamt. 

Im Bereich des Lodzer Arbeitsvermittlungsamtes wa⸗ 
ren am 29. Dezember d. Is. 19 085 Arbeitsloſe regiſtriert. 
Davon entfallen auf die Stadt Lodz 13 923 Arbeitsloſe, 
Pabianice — 1659, Zgierz — 1497, Zdunſka⸗Wola — 
474, Tomaſchow — 1234, Konſtantynow — 85, Alexan⸗ 
drow — 90 und Ruda⸗Pabianicka 123. Unterſtützungen 
haben in der verfloſſenen Woche 8106 Perſonen bezogen, 
und zwar 7709 ordentliche Unterſtützungen aus dem Ar⸗ 
beitsloſenfonds und 397 außerordentliche Unterſtützungen 
aus dem Staatsſchatz. In Lodz ſelbſt wurden an 6119 
Arbeitsloſe Unterſtützungen ausgezahlt. Außerdem bezogen 
153 Kopfarbeiter außerordentliche Unterſtützungen. In 
der verfloſſenen Woche haben in Lodz 973 Perſonen die 
Arbeit verloren, während 116 Arbeitsloſen Arbeit ver⸗ 
ſchafft werden konnte. Das Arbeitsvermittlungsamt ver⸗ 
fügt über 14 freie Stellen für Arbeiter verſchiedener Be⸗ 
rufe. 

| 
| 
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Die Tätigkeit der Krankenkaſſe am Silveſter. 

Im Zuſammenhang mit der bevorſtehenden Jahres⸗ 
berechnung in der Krankenkaſſe werden die Intereſſenten 
und Kranken am 31. Dezember in den einzelnen Abteilun⸗ 
gen nur bis 12 Uhr empfangen. Die Rettungsbereitſchaft 
wird jedoch ohne Unterbrechung tätig ſein. Die ärztlichen 
Dienſtſtunden werdet E BT” Weender von 12 bis 5 Uhr 
und am 1. Januar von 9 bis 5 Uhr dauern. Die Kranken⸗ 
laſſenapotheken Nr. 2 und 3 werden am 31. Dezember ab 
10 Uhr geöffnet ſein. (p) 


Die Kandidatenliſten für die Schöffen der Arbeitsgerichte. 
Da die Arbeitsgerichte am 15. Dezember in Kraft tre⸗ 
ten ſollen, ſollten die Kandidatenliſten für die Schöffen dem 
Miniſterium bis zum 29. Dezember eingereicht werden. Da 
aber bis zu dieſer Zeit nicht alle Organiſationen in der 
Lage waren, die Liſten aufzuſtellen, wurde der Termin ver⸗ 
längert, ſo daß die Liſten dem Arbeitsminiſter bis zum 5. 
Januar übergeben werden können. Dies iſt aber der end⸗ 
gültige Termin. (p) : 


Bor einer neuen Erhöhung des Zuckerpreiſes? 

Gegenwärtig ſind zwei Kommiſſionen, und zwar eine 
beim Präſidium des Miniſterrats und die andere beim 
Staatlichen Inſtitut zur Prüfung der Wirtſchaftskonjunktur 
damit beſchäftigt, die Lage in der Zuckerinduſtrie zu prüfen 
und im Zuſammenhang mit dem Unterſuchungsergebnis 
neue Zuckerpreiſe feſtzuſetzen. Es iſt darum nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß auf dem Innenmarkt eine neue Erhöhung der 
Zuckerpreiſe eintreten wird. Es dürfte dies damit begrün⸗ 
det werden, daß der Zucker auf dem internationalen Markt 
im Preiſe gefallen iſt, was ſich ſehr nachteilig auf den pol⸗ 
niſchen Zuckerexport auswirken wird. 


Eine neue Aktien⸗Geſellſchaft. 

Das Handels⸗ und Finanzminiſterium hat ihre Zu⸗ 
ſtimmung erteilt zur Umwandlung der Firma Karl 
Hoffrichter, Baumwollmanufaktur, Lodz, in eine Aktienge⸗ 
ſellſchaft mit dem Titel Textilwerke Karl Hoffrichter, Lodz 
(Zaklady Wlokiennicze Karol Hoffrichter Sp. Ake.). Das 
Aktienkapital beträgt 3 500 000 Zloty und ſetzt ſich aus 
3500 Stück zu je 1000 zuſammen. 


Die kombinierten Fahrkarten auf der Straßenbahn. 

Die Direktion der Elektriſchen Straßenbahn gibt be- 
kannt, daß ab 1. Januar auf den Straßenbahnen und Zu⸗ 
fuhrbahnen die ſogenannten kombinierten Fahrkarten ein⸗ 
geführt werden, vermittels derer man von der Zufuhrbahn 
in die Straßenbahn und umgekehrt von der Straßenbahn 
in die Zufuhrbahn umſteigen kann. Und zwar ſind die Um⸗ 
ſteigefahrkarten auf der Zufuhrbahn bis zur Stadtgrenze 
gültig: auf der Strecke Lodz —Zgierz bis Radogoszez, Lodz 
Alexandrow bis Zabieniec, Lodz —Pabianice bis zur 
Eiſenbahnüberführung, Lodz —Konſtantynow bis Brus. 
Der Preis einer ſolchen Umſteigefahrkarte beträgt 30 Gr. 
Die Vorſchriften über die Benutzung der Fahrkarten ſind 
auf der Rückſeite verzeichnet. (p) 

Probeflüge Warſchau— Lodz — Poſen. 

Das Verkehrsminiſterium hat dem Lodzer Flughafen 
offiziell mitgetelt, daß Mitte Februar Probeflüge auf der 
Strecke Warſchau—Lodz—Poſen unternommen werden. 
Am 1. März wird der normale Paſſagier⸗ und Poſtverkehr 


Lodzer Bolrszeitung 


Sonntag, Den Xu. Dezember 1929 
. c EEE ZLSEANIĄ 


Ein Lehrer ſchießt auf ſeine Schüler. 


Vor wenigen Tagen ereignete ſich in der Volksſchule 
Nr. 42 in der Zlotaſtraße ein wohl beiſpiellos daſtehender 
Fall, deſſen vollſtändige Aufklärung bis jetzt noch nicht vor⸗ 
liegt. An einem Tage kurz vor den Feiertagen, als die 
Schulkinder nach beendetem Unterricht wie gewöhnlich die 
Schulräume verließen, verſammelten ſie ſich vor einem 
Fenſter im Erdgeſchoß und ſchauten neugierig in dasſelbe 
hinein. Gegenſtand ihrer Neugierde bildete der Hand⸗ 
arbeitenlehrer Adam Szezypiorſki, der das genannte Erd- 
geſchoß bewohnt und in einem Buch mit Illuſtrationen 
blätterte. Der Lehrer forderte die Kinder auf, ſich vom 
Fenſter zu entfernen, welcher Aufforderung dieſe jedoch 
nicht ſofort Folge leiſteten, ſondern den Lehrer noch aus⸗ 
gelacht haben ſollen. Den Angaben der Schulkinder zufolge, 
ſoll der Lehrer plötzlich einen Revolver hervorgezogen 
und auf die am Fenſter jtehenden Kinder einen Schuß ab⸗ 
gefeuert haben. Dem Fenſter am nächſten ſtand der ſieben⸗ 
jährige Schüler der 1. Abteilung Jan Drapacz (Mysliwſka 
Nr. 29). Er wurde zwar von der Kugel nicht getroffen, 
allein die geringe Entfernung, aus der der Schuß abge⸗ 
geben wurde, bewirkte, daß ſein Geſicht von der Flamme 
verbrannt und ein Auge beſchädigt wurde. Das Blut trat 
hervor. Eine ungeheure Panik brach unter den Schulkin⸗ 
dern aus. Der Junge wurde ohnmächtig, ſo daß die 
Rettungsbereitſchaft herbeigerufen werden mußte. Der ver⸗ 


wundete Knabe wurde nach Hauſe geſchafft. Von dem Un⸗ 
glück in Kenntnis geſetzt, eilte der Vater des Jungen, der 
Ziegeleiarbeiter Peter Drapacz, nach der Schule und ver⸗ 
langte, vor dem Schulleiter vorgelaſſen zu werden. Als er 
vor demſelben in großer Erregung ſeiner Entrüſtung über 
den Fall Ausdruck geben wollte, wurde er von dem Schul⸗ 
leiter abgewieſen. Nur das Eingreifen umſtehender Perſo⸗ 
nen verhinderte eine ernſtere Auseinanderſetzung. 

Das von dem Zwiſchenfall benachrichtigte 12. Polizei⸗ 
kommiſſariat leitete ſogleich eine frenge Unterſuchung ein, 
Während des Verhörs erklärte der Lehrer Szezypiorſki, 
keinen Revolver zu beſitzen und infolgedeſſen den Schuß auf 
die Schulkinder nicht abgegeben zu haben. Eine in der 
Wohnung des Lehrers vorgenommene Reviſion hatte kein 
Ergebnis, da tatſächlich keine Waffe vorgefunden wurde. 
Demgegenüber erklärten die Schulkinder, daß der Schuß 
tatſächlich gefallen fer. 

In den Kreiſen der Lehrerſchaft war Szezypiorſki als 
ſehr nervös und erregbar bekannt. Streit mit den Arbeits: 
genoſſen ſoll keine Seltenheit geweſen ſein, ſo daß ſich 
Szezypiorſki keiner beſonderen Beliebtheit bei ſeinen Kolle⸗ 
gen erfreute. Die ganze Angelegenheit wurde bereits den 
Gerichtsbehörden zur weiteren Unterſuchung überwieſen. 

Der verwundete Jan Drapacz liegt ſchwerkrank zu 
Hauſe. Er wird die genannte Schule nicht mehr beſuchen. 


auf dieſer Strecke eröffnet. Außerdem wird am 1. April 
die neue Strecke Kattowitz—Lodz— Warſchau eröffnet. (p) 


Auszeichnung eines Lodzer auf dem Kompoſitionswettbe⸗ 
werb in Kattowitz. 

Auf dem Kompoſitionswettbewerb, der vor einigen 
Tagen in Kattowitz ſtattfand, wurde der in unſerer Stadt 
bekannte Prof. Prosnak für feine Kompoſition „Kolyſanka“ 
mit dem zweiten Preiſe ausgezeichnet. An dem Wettbe⸗ 
werb hatten ſich Komponiſten aus der ganzen Welt be⸗ 
teiligt. (p) 


Nachtgottesdienſt in der St. Johanniskirche. 
Herr Paſtor Dietrich bittet um Aufnahme folgender 


Zeilen: „Am Silveſterabend findet in der St. Johannis⸗ 
kirche außer dem Gottesdienſt, der wie üblich um 6 Uhr 


aebnds abgehalten wird, noch ein Nachtgottesdienſt um 
11 Uhr ſtatt. Das Opfer iſt für die Abtragung der Bau⸗ 
ſchuld für die St. Matthäikirche beſtimmt.“ 
Großer Fabrikbrand. 

In der Zamenhofa 3 befindet ſich das Fabrikgebäude 
von J. Roſenblatt, das von Abram Berlicki gepachtet 
wurde. Berlicki hatte in dieſem Gebäude eine Spinnerei 
untergebracht, die in drei Schichten arbeitete. In der Nacht 
zu Sonnabend gegen 3 Uhr brach in dieſer Fabrik Feuer 
aus, das ſich mit großer Schnelligkeit über alle drei Stock⸗ 
werke ausdehnte. Die Rettungsarbeiten wurden anfäng⸗ 
lich von den 36 zu dieſer Zeit beſchäftigten Arbeitern ein⸗ 
geleitet. Gleichzeitig wurde aber die Feuerwehr in Kennt⸗ 
nis geſetzt, deren 1., 2., 3. und 4. Zug bald zur Stelle wa: 
ren. Die Wehr war vor allem bemüht, das weitere Aus⸗ 
breiten des Feuers zu verhindern, was ihr auch ſchließlich 
gelang. Dem Feuer fielen ein Teil der Maſchinen und grö⸗ 
ßere Warenvorräte zum Opfer. Gegen 8 Uhr früh war der 
Brand gelöſcht. Der Schaden wird auf etwa 10 000 Zloty 
beziffert. Wie die Unterſuchung ergab, war das Feuer durch 
Heißlaufen der Maſchine entſtanden. Der Schaden iſt teil⸗ 
weiſe durch Verſicherung gedeckt. Die Fabrik wird nach zwei 
Wochen wieder in Betrieb gebracht werden können. (p) 
Lehrkurſus für Sanitätskontrolleure. 

Am Donnerstag, den 3. Januar, um 7 Uhr abends, 
findet im Lokale des ſtaatlichen Hygieneamtes, Gdanſka 44, 
die Eröffnung eines dreimonatigen Lehrkurſes für Sani⸗ 
tätskontrolleure ſtatt. Der Kurſus wurde von der Geſund⸗ 
heitsabteilung des Magiſtrats organiſiert. An dem Kurſus, 
der für die ſtädtiſchen Sanitätsangeſtellten beſtimmt iſt, 
können ſich auch fremde Perſonen beteiligen, die hierfür 
eine Gebühr von 15 Zloty entrichten müſſen. Einſchrei⸗ 
bungen werden in der Sanitätsabteilung des Magiſtrats, 
Plac Wolnosci 1, bis zum 2. Januar entgegengenommen. 
Herausgabe von Herkunftsſcheinen für Tiere. 

Ab 1. Januar werden die Herkunftsſcheine für Tiere 
durch die ſtädtiſchen Bezirksveterinärärzte in folgenden Be⸗ 


Tr 


nosci 1, — Polizeikommiſſariate Nr. 2, 3 und 5; Bezirk 
Nr. 2, Przejazd 86, — Kommiſſariate Nr. 8, 9, 11, 12, 13 
und 14; Bezirk Nr. 3, Zeromſkiego 4 — Kommiſſariate 
Nr. 1, 4, 6/7 und 10. 


Wiederherſtellung der Kindesmörderin. 

Die 25 Jahre alte Viktoria Luczakowſka, die am 11. 
Dezember in ihrer Wohnung in der Sienkiewicza 64 ihr 
9 Monate altes Kind ermordet hatte und dann Selbſtmord 
verüben wollte, iſt im Krankenhaus, wohin ſie geſchafft 
wurde, faſt vollſtändig geneſen. Sie verhält ſich vollkom⸗ 
men normal und geht bereits im Korridor ſpazieren. So⸗ 
bald ſie das Bett verlaſſen konnte, erſchien ein Vertreter 
der Unterſuchungspolizei, der ſie einem Verhör unterzog. 
Das Ergebnis dieſer Vernehmung wird jedoch geheim ge⸗ 
halten. (p) 


zirkslokalen ausgefolgt werden: Bezirk Nr. 1, Plac Wok | 


Tragödie eines Arbeitsloſen. 

Unweit Chojny fand geſtern der Bahnwärter einen auf 
dem Bahngeleiſe bewußtlos liegenden Mann, deſſen Hals 
mit einer dicken Schnur umwickelt war. In der Hand hielt 
der Unbekannte eine Jodflaſche. Ein herbeigerufener Arzt 
der Rettungsbereitſchaft überführte den Bewußtloſen nach 
dem Radogoszezer Spital. Zur Beſinnung gebracht, er⸗ 
klärte der Fremde, Leib Libermann zu heißen und ſich das 
Leben nehmen zu wollen, da er ſeit langer Zeit erwerbslos 
iſt. Um mit dem Leben endgültig abzuſchließen, wollte er 
ſich des Strickes, des Jodes und des Eiſenbahnzuges be⸗ 
dienen. Als er ſich auf die Schienen gelegt hatte, verlor er 
infolge Erſchöpfung und Hunger die Beſinnung, ſo daß er 
das Gift nicht mehr zu ſich nehmen konnte. Die Polizei 
verfaßte hierüber ein diesbezügliches Protokoll. (Wid) 


Folgen des Alkohols. 

In der Przejazd trug ſich geſtern ein ungewöhnlicher 
Vorfall zu. Ein anſcheinend betrunkener Mann ſchrie in 
rlüſſiſcher Sprache, daß er der ruſſiſche Fürſt Alexander Mr 
chailowitſch Cwiatkow jei und daß ihn politiſche Gegner 
vergiftet hätten. Das Gebahren des Mannes lockte eine 
große Menſchenmenge an, die ſich anfänglich amüſierte. 
Plötzlich ſtürzte aber der Mann zu Boden und wand ſich 
in Schmerzen. Man rief ſofort die Rettungsbereitſchaft 
herbei, deren Arzt feſtſtellte, daß Cwiatkow tatſächlich ver⸗ 
giftet ſei, aber durch übermäßigen Genuß von Alkohol. Die 
Polizei verfaßte gegen ihn ein Protokoll wegen öffentlicher 
Ruhestörung. (p) 


Eine Frau ſetzt ihren Mann aufs Pflaſter. 

Das Warſchauer Schiedsgericht hatte kürzlich eine ſel⸗ 
tene Angelegenheit zu verhandeln. Eine gewiſſe Pelagja 
Sobolewfka lebte getrennt von ihrem Manne, beide hatten 
jedoch bisher wegen Wohnungsknappheit dieſelben Wohn⸗ 
räume inne. Da Gobolemwiti kontraktlich als Beſitzer der 
Wohnung figurierte, verlangte er vom Wirte die Exmiſſion 
feiner Frau. Der Hauswirt weigerte fih, Sobolewſki 
zahlte infolgedeſſen längere Zeit nicht die Miete. Frau So⸗ 
bolewita ſprang hier willig ein und zahlte unaufgefordert 
die Wohnungsmiete für ihren Ex⸗Mann aus eigenem Ver⸗ 
dienſte. Nun kam der Knalleffekt! Frau Sobolewſka klagte 
beim Warſchauer Schiedsgericht, von dem fie die Exmiſſion 
ihres Mannes verlangte. In dem Prozeß, der nun in zwei⸗ 
ter Inſtanz ſtattfand, wurde folgendes entſchieden: Jan 
Sobolewſki, der Gatte der Pelagja Sobolewfka, wird ermit- 
tiert. Begründung: Ein Mann, der die Räume bewohnt, 
die die Frau aus eigenem Gelde bezahlt, iſt nicht Woh⸗ 
nungseigentümer. 


Ueberfallen. 

In der Szara 12 wurde der Piaſeczua 19 wohnhafte 
21 Jahre alte Waclaw Refkowſki von unbekannten Män⸗ 
nern überfallen und mit ſtumpfen Gegenſtänden derart ver⸗ 
prügelt, daß die Rettungsbereitſchaft herbeigerufen werden 
mußte. (p) 

Ueberſahren. 

In der Petrikauer 277 ſtürzte die Jahre alte Mi⸗ 
Halina Jung aus Laſk aus einer Droſchke in dem Augen⸗ 
blick, als eine Straßenbahn angefahren kam. Sie wurde 
von dieſer erfaßt und ſo ſchwer verletzt, daß die Rettungs⸗ 
bereitſchaft gerufen werden mußte, die der Verletzten die 
erſte Hilfe erwies. — Der 57 Jahre alte Boleslaw Kapu⸗ 
finiti, Targowa 27, wurde in der Petrikauer 4 von einem 
Auto überfahren und ſo unglücklich zu Boden geriſſen, daß 
er einen Beinbruch davontrug. Die Rettungsbereitſchaft 
erteilte ihm Hilfe und überführte ihn nach dem St. Joſefs⸗ 
Krankenhaus. (p) 


Opfer der Arbeit. 

Im Torwege eines Neubaus in der Srebrzynſka wurde 
der 31 Jahre alte Arbeiter Boleslaw Rucinſki, Maryſinſka 
14, von einem Laſtwagen an die Wand gedrückt und ſo er⸗ 
heblich verletzt, daß die Rettungsbereitſchaft gerufen werden 
mußte, die ihm die erſte Hilfe erteilte. (p) 
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Unjere Weihnachts feſte. 


Es gehört zur Tradition unſerer Lodzer Deutſchen, 
große Weihnachtsfeiern zu veranſtalten. Das Feſt des Ar⸗ 
beiters muß einen anderen Charakter tragen als die ge⸗ 
wöhnlichen Weihnachtsfeiern. È 


Dingen das Programm. Hier muß Wandel geſchaffen 
werden, mehr friſche Luft! Die Veranſtaltung der Orts⸗ 
gruppe Lodz⸗Zentrum leitete Abg. Kronig durch eine gute 
durchdachte Anſprache ein. Starker Beifall dankte dem Red⸗ 
ner für ſeine Worte. Es folgte nun das Programm, wel⸗ 
ches vier Vortragsnummern aufwies. Zuallererſt trug der 
Männerchor Lodz⸗Zentrum unter Gen. Effenbergs Leitung 
die Volkslieder: „Mutterſprache“ und „Roſenfrühling“ 
vor, was ihm verdienten Beifall einbrachte. Das ſchönſte 
und wertvollſte war das Duett Violine (St. Effenberg) mit 
Konzertzitherbegleitung (Mantaj). Beide Muſiker boten 
ein ſchönes Zuſammenſpiel. Schade, daß die Vortragenden 
keine Zugabe gewährten, war doch der begeiſterte Beifall 
die Aufforderung hierzu. Gleichfalls eine angenehme Ueber⸗ 
raſchung boten die Solotänze der dreizehnjährigen Grabi⸗ 
ſchewſkra. Die Anweſenden erzwangen durch unaufhörli⸗ 
chen Applaus eine Zugabe der kleinen Künſtlerin, die ein 
beachtenswertes Talent beſitzt. Die ſchönſten von den vier 
Tänzen waren „Kamarynſkij“ (ruſſiſcher Bauerntanz) und 
„An der ſchönen blauen Donau“. Den Schluß des Pro⸗ 
gramms bildete der Vortrag „Perle Meier“. Am beſten 
wirkten E. Semler (Vater Flügge), Erika Ruſchewſka 
(Mamſell), Leop. Schmidt (Perle Meier) und Rich. Muf 
(Diener). Alle übrigen Darſteller paßten ſich dem Geſamt⸗ 
bilde vortelhaft an; u. zw. Zuchowſka Eleonore (Mutter 
Flügge), Schubert Hedwig (Ulrike), Olli Bojanowſka (deren 


Artur Schnitzler 


der nächſte Schlager im 


ni ö Das müßten zuallererſt die | 
Vorſtände der einzelnen Ortsgruppen wiſſen. Vor allen | 
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Tochter), Droje Artur (Radett — Sohn Flügges). Der 


Beifall, der folgte, galt den Darſtellern und nicht dem 
Stück. Nachdem ſich der Vorhang geſenkt hatte, teilte Knecht 
Ruprecht einen ganzen Sack voll Süßigkeiten und Nüſſen 
an die fröhliche Kinderſchar aus. Darauf mußte Meiſter 
Chojnacki viel, viel ſpielen, und das machte er diesmal 
a gut. Die vielen Tanzluſtigen freuten ſich auch 
arob. 

Ortsgruppe Lodz⸗Nord. Am zweiten Weihnachtsfeier⸗ 
tag veranſtaltete wiederum obige Ortsgruppe eine Weih⸗ 
nachtsfeier im Lokale des Geſangvereins „Gloria“ in der 
Blotna 4. Hier konnte man ſchon einen gewiſſen Fortſchritt 
ſehen, in bezug auf die Wahl der Bühnenſtücke. Es wurde 
da ein reizendes Kinderſtück vorgetragen, das einen gewiſ⸗ 
ſen proletariſchen Einſchlag hatte. Mit der Ausſtattung 
wurde auch nicht geſpart. Es wurden aber auch damit ganz 
nette Wirkungen erzielt. „Buckelpeter“ hinterließ ſomit 
den denkbar beſten Eindruck. Nicht ſchlecht war auch das 
ernſte Stück „Der Sträfling“ von Keilich mit ſeiner klaren 
Einſtellung. Es war natürlich ein politiſcher Sträfling. 
Wenn es auch nicht die gewünſchten dramatiſchen Kräfte 
zur Verfügung hatte, fo kann es doch als Erfolg angeſehen 
werden. Die Namen der Mitwirkenden ſind: Lorenz 
(Sträfling), Wolf (deſſen Frau), Frinkert (Polizeikommiſ⸗ 
jar) und Menſch (Poltziſt). Darauf fang der gemiſchte 
Chor der Ortsgruppe die Lieder: „Schöne Nacht“ von Karl 
Buidh und „Das Kreuzelein im Walde“ von Louis Kron. 
Beide Lieder wurden verhältnismäßig gut zu Gehör ge⸗ 
bracht, obwohl der Chor erſt vor kurzer Zeit neu ins Leben 
gerufen wurde, u. zw. unter Gen. Effenbergs Leitung. Der 
Beifall war auch deswegen verdient. Vor dieſem Geſang 
hielt Gen. Stv, Scheibler eine kurze Begrüßungsanſprache. 
Ein Streichorcheſter mit Jazzband ſpielte darauf recht flei⸗ 
ßig zum Tanze auf, u. zw. unter Leitung des Herrn Pilke. 
Man amüſierte ſich auf das beſte. Die Organiſation klappte 


ausgezeichnet, ein Beweis dafür, daß in der Ortsgruppe 
Nord intenſives Leben pulſt. A. S. 


Rückgang der Geſchlechtskrankheiten in Deutſchland. 


Im Reichstagsausſchuß für Bevölkerungspolitik hat 


ein Regierungsvertreter mitgeteilt, daß die Geſchlechts⸗ 
krankheiten in Deutſchland ſehr ſtark zurückgegangen find, 
und zwar ſo ſehr, daß die Kliniken bereits große Schwierig⸗ 
keiten haben, den Studenten charakteriſtiſche Fälle vorzu⸗ 
führen. Nach den Erhebungen der Berliner Aerzteſchaft 
ſind ſeit dem Inkrafttreten des Geſetzes zur Bekämpfung 
der Geſchlechtskrankheiten die ſyphilitiſchen Erkrankungen 
um 30 Prozent zurückgegangen, die übrigen Geſchlechts⸗ 
krankheiten bis zu 15 Prozent. 


Die Flucht aus dem Leben. 

In der Targowa 39 verſuchte geſtern ein Wladyslaw 
Dykſa feinem Leben durch Genuß einer giftigen Flüſſigkeit 
ein Ende zu machen. Hauseinwohner fanden den Lebens⸗ 
müden und benachrichtigten die Rettungsbereitſchaft, deren 
Arzt ihm die erſte Hilſe erwies und jede Gefahr beſei⸗ 
tigte. (p) 

Wegen Tierquälerei 

wurde der Dombrowſkiego 38 wohnhafte Majer Weinberg 
von der Polizei zur Verantwortung gezogen, weil er ein 
lahmes Pferd zur Arbeit benutzte. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

L. Bawlowiti, Petrikauer 307; S. Hamburg, Glowna 
Nr. 50; B. Gluchowſki, Narutowieza 4; J. Sitkiewicz, 
Kopernika 26; A. Charemſa, Pomorſka 10; A. Potasz, 
Pl. Koscielny 10. (p) ; 
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Theaterverein „Thalia“ 
Liebhaber⸗ Sektion 


Sonntag, den 30. dezember dJ, 5 Uher nachmittags, 

im Saale des Lodzer Männergefangvereins, Piotetowfta 

fe. 443, felerliche Exröffnungsvorſtellung dleſer Salſon. 
Zur Ruffährung gelangt: 


„Die Faſchingsfee“ 


Singſpiel ia 3 Akten von Emmerſch Kalman. 
Großes Orcheſter and Chor. 


WO Nene Koſtäme und dekoratlonen. Moderne Tänze. M 
— Mitwirtende: Fr. Hedwig Raliszewicz, Frl. Alice 

Se  Rnfeiah, Gerren: Julius Rerger, Mag Anmeiler, OO 
IN Richard Zerbe, Fidolt Genau, Eugen Seidel u a. li 


als Ode Zola Paaſch und Erich Zangomfii - Bielitz. 
Wiederholung am 1. Jan. 1929 [Neulahestag) 


Einteſttskarten von 2 bis 6 Zloty im Vorverkauf in 
der Drogerie Reue Dietel, Biotetowyta 157 
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Im neuen Jahr — 


ein neuer Roman! 


In unſerer N ujefrsnummer beginnen w'r 

mit dem Abdruck eines neuen Romans, 

jo daß weiterhin zwei Romane zugleich 
laufen werden. 


Neuhinzukommenden Abonnenten, die mindeſtens die 
„Lodzer Volkszeuung“ für ein Vierteljahr im voraus 
beſtellen wird der reich illuſtrierte Roman 
„Bobby erwacht“ unentgeltlich nachgeliefert. 
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Dereine © Deranſtaltungen. 


Vom Chr. Commisverein. Wie wir bereits mitgeteilt 
haben, kann die für morgen angekündigte Silveſterfeier aus 
vom Verein unabhängigen Gründen nicht ſtattfinden. 

Silveſterfeier bei „Kraft“. Wer die Veranſtaltungen 
des rührigen Turnvereins „Kraft“ kennt, der wird ſich wohl 
ſchon jetzt ein treffendes Bild davon machen können, daß 
den Beſucher der Silveſterfeier dieſes Vereins wieder präch⸗ 
tige Stunden der Kurzweil erwarten. Die Tanzmuſik wird 
ein erſtklaſſiges Orcheſter liefern, eine Verloſung von wert⸗ 
vollen Gegenſtänden und andere Zerſtreuungen werden den 
Aufenthalt in den ſchön dekorierten Räumen heiter und ab⸗ 
wechſlungsreich geſtalten. Allen Freunden des Vereins, die 
ſich einen fidelen Uebergang aus dem alten in das neue 
Jahr verſchaffen wollen, ſei ein Beſuch der Veranſtaltung 
empfohlen. 

Silveſterſeier des Sportvereins „Rapid“. Wie aus 
dem Anzeigenteil hervorgeht, veranſtaltet der Sportverein 
„Rapid“ in den geräumigen Sälen der Lodzer freiwilligen 
Feuerwher, Konſtantynowfka 4, am 31. d. Mts., ab 9 Uhr 
abends eine große Silveſterfeier. Wie uns hierzu geſchrie⸗ 
ben wird, wurden zu dieſer Feier zwei Orcheſter verpflichtet, 
die für Tanzmuſik Sorge tragen werden. Auch iſt Herr 
Schacks darum bemüht, für entſprechende Abwechſlungen 
zu ſorgen. Unter anderem wird das neue Jahr durch in 
ſpaniſche Heroldtrachten verkleidete Fanfarenbläſer begrüßt 
werden und das alte, wie auch das neue Jahr ihre Ab: 
ſchieds⸗ bezw ihre Begrüßungsreden halten. 
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„Sehen Sie mal da, e Wilhelm⸗Tell⸗Weibchen!“ 
„Wilhelm⸗Tell⸗Weibchen 


„Na, 'ne Stange mit nem Hut darauf 
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„und Spionin 


Nr. 360 


Kunſt. 


Städtiſches Theater. 
„Broadway“ 
Schauſpiel in 3 Akten von F. Dunning und J. Abbot. 


Es kommt auch manchmal umgekehrt. Nicht vom 
Drama zum Film, ſondern vom Film zum Drama. Wa⸗ 
rum auch nicht. Es ift alles erlaubt — in der Kunſt. — 
Nur gut muß es ſein! 

Da haben wir ſchon das erſte Fragezeichen. War es 
gut, dieſen Film zu dramatiſieren? Was ſoll uns Broad⸗ 
way? Was ſagt uns Broadway? Will das Stück das 
Prohibitionsproblem behandeln, die Verbrechen, die daraus 
entſtehen? Keineswegs. Die „Nacht im Paradies“ zit 
eine aufgeputzte Spelunke, wie andere mehr. Es find dort 
die Alkoholſchmuggler heimiſch, es könnten aber ebenſogut 
Verbrecher anderer Art ſein. Alſo kein Problem der Pro⸗ 
hibition (Alkoholverbot), überhaupt kein Problem. Av, 
was ſonſt? 

Vielleicht ſoll es nur Sittenbild, Lebensbild ſein? Ja, 
da kommen wir ſchon den Dingen näher. Es muß nicht 
immer Problem fein. Durchaus nicht. Ein einfaches Tat: 
ſachenbild kann auch erſchüttern, läutern, belehren. Wenn 
es ſo wäre und ſo gegeben worden wäre, dann würden wir 
bravo rufen. 

Man denke: die aufgeputzte Spelunke „Die Nacht im 
Paradies“ Klublokal einer gefährlichen Schmugglerbande. 
Ein abgefeimter Lump von Wirt, Steff Grandal, ein ge⸗ 
riſſener, verwegener Mordbube, der um Buſines und Liebe 
unter Einſetzung von Freiheit und Leben kämpft, alſo eine 
Um ihn ſeine „würdige“ Kum⸗ 
Dann Mazie Smith, das Tanzmädchen, Geliebte 
des Führers der Konkürrenzbande. Und 
zwiſchen dieſen der brave Roy Lauc, ehrlicher und ſtreb⸗ 
ſamer Brettltänzer, ſchmerzlachender Bajazzo, und „Billie“ 
das liebliche, gute, naive Mädchen. Zwei Welten gut und 
bös im Kampfe miteinander. Dazu amerikaniſche Bunt⸗ 
heit und Urſprünglichkeit. Es wäre Senſationsdrama von 
einigem Wert. 

Da fällt es unſerer Regie ein, es noch beſſer als gut 
machen zu wollen, und plumps! erleben wir einen künſtle⸗ 
riſchen Reinfall. 

Tanz und Muſik, die charakteriſierende Momente fern 
ſollen, wurden zur Hauptſache. Das Drama ſelbſt wird in 
den Hintergrund gedrängt, daß man Mühe hat, es wieder 
hervorzuholen. 

Wenn Lubienſka und Woskowſki fingen und 
tanzen, ruft das Publikum, ſelbſt das Premierepublikum, 
bis! bis zur Heiſerkeit. Es nützt kein Sträuben, das Dras 
matiſche Künſtlerpaar tanzt noch einmal, ſingt noch einmal. 
Im Theater herrſcht Kabarettſtimmung! 

Und wenn man auch kein Dogmatiker wäre, müßte 
man im Drama Gleichmaß verlangen, das leider erheblich, 


panei. 


bis zur Niveauſenkung überſchritten war. 


Wollte man aber dieſen groben Fehler beſeitigen, fo 
wäre es eine Luſt. Man könnte die natürliche, mädchen⸗ 
hafte Lieblichkeit Lubienſkas, das ſtarke exakte Spiel 
Boneekis, die reiche innerliche Geſtaltungskraft Wos⸗ 
kowſkis genießen. Man könnte Janowſki als Spe⸗ 
lunkenwirt, Zabazynſka als. Mazie verdientes Lob 
zollen. So bleibt leider in flachen Köpfen „Tango“, „Bo⸗ 
iton“ und Sonſtiges ſteken und nur als Merkmale der 
Kampf der Seelen. 

Was iſt dann Broadway? Ein gutgemeinter, fleißig 
erarbeiteter, künſtleriſcher Reinfall! Imk. 


Sport. 


Hertha geschlagen! 

Geſtern gelangten im Saale des Deutſchen Knaben⸗ 
gymnaſiums die vorgeſehenen Korbballſpiele ſowie ein Neg: 
balltreffen zum Austrag. Das Hauptintereſſe richtete ſich 
auf das Korbballſpiel Hertha — Schwarze Dreizehn (Poſen). 
Die Gäſte ſiegtne dank der phyſiſchen Ueberlegenheit mit 
20 : 24 Punkten. Hertha hat jeit ihrem letzten Auftritt ſtarl 
nachgelaſſen. Namentlich mangelt es an Schußvermögen 
und Schnelligkeit. Schiedsrichter Fiedler gut. 

Eine große Ueberraſchung bereitete der L. Sp. u. Ty. 
ſeinen Anhängern. Mit einem 21: 12 Torverhältnis ran⸗ 
gen fte die ſpielſtarke Hertha II nieder. Der Sieg war in 
dieſem Verhältnis verdient. Schiedsrichter Kurz einwand⸗ 
rei. 
| Das einzige Netzballſpiel zwiſchen D. M. C. A. und 
Abſolventen endete nach Verlängerung 30:28 für 
Y. M. C. A. Ein ausführlicher Bericht folgt. 


Um die Meiſterſchaft im Eishocken. 


Die vorgeſtern in Stynica ausgetragenen Eishockey⸗ 
ſpiele um die Meiſterſchaft von Polen ergaben folgende 
Reſultate: Legja — Wisla 11:1, Pogon — A. 3. S 
Wilna 8:1. Das Bezirksmeiſterſchaftsſpiel Poſens zwi⸗ 
ſchen T. K. S. — K. T. L. endete 3:0 (1:0) für T. K. S. 


Ein zweiter Verbandsboxtrainer für Polen? Det 
Polniſche Boxverband beabsichtigt einen zweiten. Trainer 
einzuſtellen. Für dieſen Poſten iſt der bekannte däniſche 
Boxer Frithjof Hanſen vorgeſehen. Niſpel blieb natürlich 


auch weiterhin erſter Trainer. 


Klumberg, der Trainer des polniſchen Leichtathletik 
verbandes, leitet nicht nur die Winterarbeit in den Poſener 
Sportklubs, ſondern hat auch den Poſten eines Inſtruk⸗ 
teurs in der Militärſchule für Leibesübungen übernommen. 
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Bronislaw Czech ſpringt 62 Meter. Die erjten wäh⸗ 
rend der Weihnachtsfeiertage in Zakopane ausgetragenen 
Sprungkonkurrenzen haben recht gute Ergebniſſe gebracht. 
Alle Großen des polniſchen Skiſportes hatten ſich zu dieſen 
Kämpfen in unſerer Winterſportmetropole verſammelt. Die 
beſten Reſultate haben erzielt: 1. Czech mit 61,38 Meter, 
Rozmus mit 53,51 und 38 Meter, Cukier mit 49,46 und 
33 Meter, und Lankoſch mit 40,37 und 31 Meter. Bei 
einem Sprunge außer Konkurrenz erzielte Bronislaw Czech 
62 Meter und ſtellte ſomit einen neuen polniſchen Rekord 
auf. Die Kämpfe fanden vor einem etwa 4000 Köpfe zäh: 
lenden Publikum ſtatt. Die Schneeverhältniſſe waren gut. 


Paolino fegt über Renault =- Kanada nach Punkten. 
Paolino gewann einen ſicheren Punktſieg in einem Zehn⸗ 
Rundenkampf in Cali in Columbia gegen den kanadiſchen 
Champion Jack Renault. 

Die Verträge für den Kampf Schmelings gegen den 
amerikaniſchen Schwergewichtler Joe Sekyra, der, wie be⸗ 


reits berichtet, am 4. Januar in Neuyork ſteigt, ſind durch 


deſſen Manager Arthur Bülow gemacht worden, deſſen Ver⸗ 
trag mit dem ehemaligen Europameiſter von der Neuyorker 
Kommiſſion für rechtskräftig erklärt wurde. 


Aus dem Reiche. 


Zgierz. Stadtratſitzung. Die letzte Stadt- 
ratſizung, auf die man wieder länger warten mußte, als 
das Reglement vorſchreibt, hatte mehrere Senſationen. Der 
Stuhl des Deutſchbürgerlichen Stadtverordneten, der bez 
reits mehr denn ein Jahr lang leer ſtand, war diesmal be⸗ 
ſetzt und zwar von Herrn Auguſt Raths. Wie bekannt, 
brachten die Deutſchbürgerlichen nur einen Stadtverordne⸗ 
ten durch und hatten, nach der offiziellen Wahlbekanntgabe 
des Vorſitzenden der Wahlkommiſſion, Richter Thum, fei- 
nen Stellvertreter. Man ſagt jetzt aber, daß die Wahlkom⸗ 
miſſion mit Richter Thum an der Spitze die Wahlordnung 
nicht richtig interpretiert hätte und daß alle Kandidaten 
Stellvertreter wären. Wie die Sache nun eigentlich ift, foll 
dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls wird die Sache in verſchie⸗ 
denen Orten verſchieden interpretiert. Und die Deutſch⸗ 
bürgerlichen haben wieder einmal „ihren“ Stadtverordne⸗ 
ten. Zu Anfang wurde dem Stadtrat ein vom Ingenieur 
Goldberg⸗Lodz ausgearbeiteter Regulierungsplan der 
Stadt $gierz vorgelegt. Nach einer längeren Debatte 
wurde der Plan angenommen. In dieſem Plan ſind neue 
Straßen an der Peripherie der Stadt vorgeſehen. Auch 
ein großer Park im Bzikratul ſoll angelegt werden. Diejer 
Plan, der nur allgemeinen Charakter trägt, wird der Wo⸗ 
jewodſchaft zur Beſtätigung vorgelegt werden, und dann 
erſt wird er in ſeinen einzelnen Details ausgearbeitet wer⸗ 
ben. Auch der Anſchluß der Dörfer Krzywie, Zegrzanli, 
Rodunki, Stempowizna, Proboszezewice, Bazylja und 
Piaskowice an die Stadt Zgierz iſt in dem Plan vorge⸗ 
ſehen. Hoffentlich wird endlich der chaotiſche Bau der 
verſchiedenſten Buden an der Peripherie der Stadt aufhö⸗ 
ren und einem planmäßigen Ausbau der Stadt Platz ma- 
chen. — In der Ausſprache über die Badeanſtalt wurde feft- 
geſtellt, daß letztere noch nicht vor den Feiertagen eröffnet 
wurde, obwohl der Bürgermeiſter in dieſer Angelegenheit 
eine Sitzung der Vertreter ſämtlicher Fraktionen einberief, 
um die Preiſe für das Baden feſtzuſtellen, und denſelben 
bekanntgab, daß mit dem Baden bereits am Montag, den 
14. Dezember, begonnen werden ſoll. Die vom Senioren⸗ 
konvent beſtimmten Preiſe wurden vom Stadtrat beſtätigt. 
Am intereſſanteſten und zugleich ſenſationellſten geſtaltete 
ſich die Behandlung der Angelegenheit der Finanzierung 
der allpolniſchen Ausſtellung in Poſen. Im laufenden 
Jahre ſah das Budget für dieſen Zweck 3000 Zloty vor. 
Am kommenden Jahre wollte der ſonſt jo „ſparſame“ Maz 
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giſtrat 10000 Zloty dafür beſtimmen, Damit Zgierz doch 


„würdig“ repräſentiert werde. Zgierz 
dem allpolniſchen Film, der dort gezeigt werden ſoll, auch 
gezeigt werden. Auch einen Standplaß von 15 Quadrat⸗ 
metern wollte fih Zgierz dort erobern (wozu? — weiß man 
nicht!). Nach mehrmaligen ſcharfen Anſprachen der ſozia⸗ 
liſtiſchen Stadtverorneten, insbeſondere des Stv. Szym: 
czat, die ſich ſcharf gegen die Verausgabung von 10 000 Zl. 
für die Ausſtellung in Poſen ausſprachen, beſchloß der 
Stadtrat, dem Vorſchlag des Magiſtrats nicht ſtattzugeben 
und die Summe von 10000 Zloty aus den Ausgaben zu 
ſtreichen. Mit Groll erklärte Bürgermeiſter Swierez, daß 
der Stadtrat auch die Konſequenzen der Nichtteilnahme an 
der Ausſtellung auf ſich nehmen möge. Hierauf wurde dem 
Magiſtrat empfohlen, ſich in dem Maße an der Ausſtellung 
zu beteiligen, wie weit die 3000 Zloty, die im diesjährigen 
Budget ſtehen, dazu ausreichen. — Zum Schluß wurde ein 
Schreiben der Stadtratfraktion der D. S. A. P. bekannt⸗ 
gegeben, wonach an Stelle des abberufenen Oswald Bot 
in die Steuerkommiſſion Otto Wontke und in die Geſund⸗ 
heitskommiſſion — Otto Hauptmann, dagegen in die Kom⸗ 
miſſion für ſoziale Fürſorge an Stelle von Bruno Horn — 
Eduard Hellmann delegiert wird. (Abt) 


Ozorkow. Zivilſtands bericht der evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Kirchengemeinde. Getauft wurden: Arnold 
Hiller, Alfreda⸗Brunhilde Zich, Alfred Haſe und Elſe Son⸗ 
nenberg. Aufgeboten wurden: Artur Urlander mit 
Ida Lorenz, Theodor Kutzke mit Wanda Wendland, Albert 
Link mit Martha Link, Hermann Schlicht mit Lidia Zielke 
Getraut wurden: Czeslaw Zawierfki mit Ottilie Kelm, 
Stephanus Eiding mit Wanda⸗Lydia Rox, Robert Laſter 
mit Alma Raböſe und Theodor Kutzke mit Wanda Wend⸗ 
land. Geſtorben: Elie Sonnenberg, 16 Stunden qe- 
lebt (3) 


ſollte nämlich in 
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Lodzer Bbvlłdgeiiuny. 


Lenezyca. Aufdeckung einer Falſchmün⸗ 
zerbande. In der letzten Zeit waren in Lenczyca und 
Umgebung große Mengen falſcher 50⸗Groſchenmünzen ſo⸗ 
wie Ein⸗ und Zweizlotyſtücke im Verkehr erſchienen, die 
ſehr gut nachgemacht ſind. Längere Zeit hindurch konnte 
die Polizei den Falſchmünzern nicht auf die Spur kommen. 
Erſt vorgeſtern gelang es ihr, die Bande ausfindig zu 
machen, die ſich aus den Brüdern Joſef und Florian Klos, 
Jan Konk, Franciszek Szebelſki und Alfred Hage zuſam⸗ 
menſetzt. Der Polizei tel außerdem die ganze Falſchmün⸗ 
zerwerkſtatt, ſehr viel Metall und eine große Menge bereits 
fertiger Geldſtücke in die Hände. Die Verhafteten bekann⸗ 
ten ſich während des Verhörs zur Schuld. (p) 

— Feuerin der Kaſerne. In der Kaſerne des 
37 Inf.⸗Regiments in Lenczyca brach in der Nacht zu Frei 
tag Feuer aus, das ſich mit großer Schnelligkeit ausbreitete. 
Dank dem ſofortigen Eintreffen der Feuerwehr und den 
energiſchen Rettungsmaßnahmen, gelang es, das Feuer im 
Verlaufe von zwei Stunden zu unterdrücken. Der Kaſer⸗ 
nenbau konnte gerettet werden. (p) 


Kaliſch. Feuer in der Pfarrei. Vorgeſtern 
entſtand in der Pfarrei in Kaliſch Feuer, das durch unvor⸗ 
ſichtigen Umgang mit Feuer bei der Erwärmung von ein⸗ 
gefrorenen Leitungsröhren ausgebrochen war. Das Feuer 

reitete ſich mit großer Schnelligkeit aus und erfaßte bald 

den erſten Stock, der von dem Geiſtlichen bewohnt wird. 
Die Feuerwehr bemühte ſich, das Feuer einzudämmen, was 
ihr auch nach zweiſtündiger Arbeit gelang. Der Dachſtuhl 
wurde vernichtet, während Parterre und erſter Stock ge⸗ 
a, 155 5 konnten. Der angerichtete Schaden iſt ſehr 
groß. (p 


Enzliiher Humor. 
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Der Weihnachtsbaum einer Akrobatenfamilie. 
(The Humoriſt.) 


Tomaſchow. Ein Förderer der Nacktkul⸗ 
tur. In Tomaſchop ſpielte ſich dieſer Tage ein ungewöhn⸗ 
licher Vorfall ab. Am hellichten Tage ſchritt ein vollkom⸗ 
men unbekleideter Mann die Straßen entlang und hinter 
ihm eine große Menſchenmenge. Schließlich wurde dem 
Manne, der vollkommen betrunken war, ein Mantel umge⸗ 
worfen und er mit Hilfe eines Poliziſten nach dem Kom⸗ 
miſſariat gebracht. Hier warf er den Mantel wieder von 
ſich und konnte erſt, nachdem man ihn gejejjelt hatte, mit 
einem Mantel eines Poliziſten bekleidet und dann in die 
Zelle gebracht werden. Nachdem er am nächſten Tage ſei⸗ 
nen Rauſch ausgeſchlafen hatte, gab er an, 25 Jahre alt 
zu fein und Stanislaw Kwiatkowſki zu heißen. Er habe 
am Tage vorher mit Freunden ein Gelage veranſtaltet und 
ſo viel Schnaps getrunken, daß er nicht wiſſe, was ſpäter 
geſchehen ſei. Wie er nackt auf die Straße gekommen und 
wo ſein Anzug geblieben ſei, wiſſe er ebenfalls nicht. Am 
nächſten Tage geriet Kwiatkowſki mit einem Freunde noch 
in Streit und wurde arg verprügelt. 


— Autounfall. Das Laſtauto von Fiſche“ Lich⸗ 
tenberg, das mit Garnkiſten beladen nach Lodz fahren ſollte, 
ſtürzte in der Stadt infolge der Glätte um und wurde arg 
beſchädigt. Alle Kiſten wurden zerſchlagen. Der Chauffeur 
kam ohne Schaden davon, während der Expedient Ahram 
Himmelfarb mehrere Rippenbrüche und ſchwere Kopfver⸗ 
letzungen davontrug. Er wurde in bedenklichem Zuſtande 
nach dem Krankenhaus gebracht. Wie es ſich hevausſtellte, 
hat der Chauffeur keine Fahrtgenehmigung. (p) 


Warſchau. Neue Fleiſchereiſkandale. Mit 
unſerer Fleiſchbelieferung ſcheint es ganz ſeltſam auszu⸗ 
ſehen. Im Monat November allein beſchlagnahmten War⸗ 
ſchauer Sanitätsbehörden 7894 Kilogramm Fleiſch und 
2056 Kilogramm Räucherwaren. Dieſe Lieferungen, die 
von Provinzfleiſchern nach der Hauptſtadt geſchickt wurden, 
hielten die Behörden zurück, weil ſie verdorben bzw. unge⸗ 
nießbar waren. An die von uns kürzlich geſchilderten Po⸗ 
jener Pferdefleiſch⸗Delikateſſen erinnert folgen der neuer 
Vorfall: In der Stadt Drohobyez entdeckte die Polizei zu⸗ 
fällig bei einem Hundeſchinder 60 alte und kranke Gäule, 
die zum Schlachten und zur Wurſtfabrikation, die derunde⸗ 
ſchinder bereits längere Zeit betrieben haben ſoll, beſtimmt 
waren. Die Eingeweide lieferte der „tüchtige“ Fabrikant 
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zur Stadt, während angeblich ein Teil des Fleiſches aufs 
Land zur Befütterung des Kleinviehs abgegeben wurde. 

Chelm. Beraubung eines Poſtwagens. 
In der Nähe von Siedliszcze überfielen einige Banditen 
den Poſtwagen, der vom Poſtbeamten Jan Lipczuk gelenkt 
wurde. Lipezuk muß wahrſcheinlich Widerſtand geleiſtet 
haben, ſo daß die Banditen ihn nach einem kurzen Kampfe 
niederfnallten. Sie raubten dann verſchiedene Sendungen 
ſowie das Geld, ſpannten die Pferde aus und trieben ſie 
auf ein Feld. Sie ſelbſt konnten ungehindert entkommen. 
Der Wert des geraubten Geldes und der Sendungen be⸗ 
läuft ſich auf 8560 Zloty. 

Brieſen. Zu einem folgenſchweren Zu⸗ 
ſamenſtoß zwiſchen dem Warſchauer Auto der Firma 
„Elibor“ und dem Schlitten des Landwirts Talkowfki aus 
Gr. Radowiſk kam es auf der Kreischauſſee kurz vor der 
Stadt. Der Zuſammenſtoß war ſo heftig, daß der Schlit⸗ 
ten in Stücke brach und die Ehefrau des T. auf der Stelle 
getötet wurde. Die anderen Inſaſſen, darunter Kinder, 
kamen mit leichteren Verletzungen davon. 


Ein Geiſt vor Gericht zitiert. 


Man hat in Spukgeſchichten oftmals geleſen, daß Geis 
ſter zitiert wurden; daß aber ein Geiſt vor Gericht zitiert 
wurde, dürfte bisher noch nicht dageweſen ſein. Jetzt hat 
es ſich in Paris ereignet. Die Sache iſt die: Im Jahre 
1915 ſtarb der ſechzehnjährige Jeannine Raſpaud. Die 
Tante des Mädchens, Noelie Raſpaud, hatte den Wunſch, 
die verſtorbene Nichte wiederzuſehen und nahm die Hilfe 
eines Mediums namens Achille Borguis in Anſpruch. Es 
wurde eine ſpiritiſtiſche Seance veranſtaltet, der außer der 
Tante auch die Eltern und Großmutter Jeannines bei⸗ 
wohnten. Es gelang Borguis auch, den Verſammelten den 
materialiſierten Geiſt Jeannines ſehen zu laffen. Der Geiſt 
küßte ſeine Tante und übergab ihr Blumen, er ließ ſich auch 
von den übrigen Anweſenden ſtreicheln. Borguis, der auf 
dieſen Erfolg ſtolz iſt, hat nun ein Buch herausgegeben, in 
beit er die Geſchichte von der Materialiſation erzählte und 
Jeannine Raſpauds genaue Adreſſe und Photographie ver⸗ 
öffentlichte. Die Tante, die ihm die Bewilligung dazu nicht 
gegeben hatte, klagte ihn auf dreihunderttauſend Franken 
Schadenerſatz. Es kam zur Verhandlung bei der Dritten 
Kammer des Pariſer Zivilgerichtes. Nachdem das Gericht 
die Anwälte der beiden Parteien gehört hatte, beſchloß es, 
die Verhandlungen zu vertagen, um dem Angeklagten Ge⸗ 
legenheit zu geben, den Geiſt als Zeugen vorzuführen. Man 
wird alſo jetzt ſehen, ob der Geiſt die gerichtliche Beleuch⸗ 
tung aushält. 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 
Ausſchlußz eines Mitgliedes. 
N 


Auf Grund eines einſtimmigen Beſchluſſes des Vor⸗ 
ſtandes der Ortsgruppe Zgierz ift das bisherige Mit 
glied dieſer Ortsgruppe, Oswald Bok, aus der Liſte 
der Mitglieder der D. S. A. P. geſtrichen worden, weil es 
ſich gegen Art. 2 des Organiſationsſtatuts vergangen hat. 

Der Art. 2 hat folgenden Wortlaut: 

„Zur Partei kann nicht gehören, wer ſich eines groben 
Verſtoßes gegen die Grundſätze des Paxteiprogramms oder 
einer ehrloſen Handlung ſchuldig macht.“ 


Gewerkſchaftliches. 


Sonntag, den 30. Dezember d. J., um 9½ Uhr mot 
gens, findet im Lokale, Petrikauer 109, eine Sitzung der 
Verwaltung der Deutſchen Abteilung ſtatt. Das Erſcheinen 
aller Verwaltungsmitglieder iſt unbedingt erforderlich. 
— — ——— —e—ä——— — — — — 
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Theater- und Kinoprogramm 
Städtisches Theater Heut 12 U6r Dlugo- 
nosy Karzelek i Królewna Gąska"; 4 Uh: 
Proces Mary Dugan ; 8 3UUsr „B a mg” 
Kammerbühne: Haute nachm „Simona“, 
abends Sekretarka Pana Prezesa 
Teatr Popularny: Hue nam. u. abe ds 
Swiat bez mężczyzn” 
Thester im Saale Gever: Heute „Żołnierz 
królowej Madagaskaru” 


Apollo: „Auna Kare ina“ 

Capitol: „Sein leg! r B fehl" 

Casino: Der W ofi en.“ 

Corso: „Dr B he che der © birge tales“ 
Czary: „Uner de M efe eines B 16 echens“ 
Grand Kino: Pan!“ 

Luna: „Dr M. ter de Unbekannten Soldaten“ 
Odeon: Aff und R ff“ 

Palace: „Menſchen ohie N teen" 

Sple did: „Der, über ken man laßt“ 
Wodewil: Matroſen un, Blondinen“ 
Kino Oświatowe: „Die Tollkühnen“ 


PRZYMUSOWE LICYTACJE 


, Magistrat m. Łodzi — Wydział Podatkowy — nmiejszem podaje do wiadomości, że w dniu 9 stycznia 1929 r. między godz. 9-tą rano, a 4-tą popołu= 
dniu odbędą się przymusowe licytacje ruchomości u niżej wymienionych osób za niewpłacone podatki. 


ł er 5 e N ar ja 46, 3 S., Konstantynowska 38, me- 
. Aptckarz N., Dolną Nr. 12, meble. ble, zyrandol. 
3. Bandurski N., Zawiszy 41, meble. 47. Jasiński I., Żytnia 10. meble. 
4. Brand L. Aleksandrowska 16, meble. 48, Jerozolimski | Szamfeld M., Kielbacha 11, 
5. Błocisz St., Brzezińska 24, meble, meble. 
6. Benke C., Polna 11, stet. 49. Joffe M., Pomorska 7. szafa. 
7. Brzeczkowski F, Piwna 23, szafa. 50. Karmiol M., Podrzeczna 12, meble, kasa 
8. Benet H, Łagiewnicka 8, meble. So 7 et a 3 
9. Bułka Sz., Nowomiejska 21, meble, t NENS. By BIEKSANCTOWSTA nINE DIE: 
10. Baer E. d 5 le, 51. Kornblum I., Wolborska 12, meble. 
520 ZE Ogrodowa. 8, meble; niiszyga doiaz Krupecka J„ Aleksandrowska 33, meble, 
11. Czuapski B., Drewnowska 19, pianino, 5 
12. Chinówicz A, Konstantynowska 37a, meble 53. Kraut M, Aleksandryjska 14, 7 
13. Chęciński ., Nowaka 7, meble, 2 koldry. | 5% Krawiecka R. Aleksandryjska 28. meble, 
14, Dłutkiewicz St., Franciszka 52, kredens. maszyna do szycia. = 
15. Działoszyński Z., Aleksandrowska 8, 8 sto- 55. Kohnowa T. Aleksandryjska 13, pianino, 
Hop meble, gramofon. 
16, Dratwa R., Brzezińska 17, szafa. 55 8 F Ogrodowa 3, kredens. 
17. Działoszyński P., Aleksandryjska 15 meble. 57. Kacprowicz A, Dolna 3, meble, waga. 
ene DL Braeziäkkr 16, meble; 58. Kalis b Aleksandrowska 113, meble, ma- 
19, Fuks I., Pomorska 73, meble. 59, DZE M Geste 4 meble 
20. Federman R., Wolborska 3, meble. 60. Kaczorowski W., Jasna 6, meble 
21. Frydland Sz. Żabia 9, szafa, 61. Krakowiak W., Kazimierza 7, szafa 
22. Frigland Sz. Żabia 9b, waga, mąka. 62. Kac P. Wolborska 30, meble r 
3. Fainkuchen N., Aleksandrowska 82, szafa. | 63. Ketler Ch., Ogrodowa 5, meble 
24. Fuks D., Marysińska 31, meble. 64. Kapelusz E, Pl. Wolności 10, meble, kasa 
25. Goldberg E., Pieprzowa 8, meble, mąka. ozniotrwała, A i 
26. SE H., Wrześnieńska 4, meble, 85 Ba 175 Pomorska 4, kredens. 
27: Groszkowski P.Wrześnieńska 50, meble. f a> r 
28. Grosman M., Wolborska 3, meble. 67. Fandan, Krótka. 11, meble. 
29. Gothelf B., Pomorska 6, meble. 68. Lewkowicz M, Zgierska 42, meble, 
30. Grynsztain, Matejki 4, maszyna do pisania,| 69. Lipiński T., Lutomierska 19, meble. 
dona do liczęnia, 3 kasy ogniotrwałe, 2 5 Ogrodowa 5, meble, 
ziurek, 1. Lenc E.. Młynarska 28, meble, 
31. 78 5 K., Aleksandrowska 76, kre-| 72, A) P., Pałacowa 5, maszyna do szycia, 
ens. radjoaparat. 
32. Geyer Z. Zgierska 96, pianino. 73, Morawski J., Smugowa 28, meble, maszyna 
33. Grinholc B., Zörawia 10, szafa. do szycia ) | 
34, Drives Sz, Karwińska 6, meble, maszyna lh Mates L, Brzezińska 94, meble: 
o szycia. 5. Mickiewicz J, Bazarna 10, 2 szafy. 
h 8 M, wo 21, meble, żyrandol.| 76. ae M., Konstantynowska 1, meble, 
. Gutman M., Kielbacha 21, meble. obuwie, 
37. Oi A. Pomorska 19, meble, maszy- Li Moreino nA ei meble, 
na do szycia. 8. Napieraj W., Dworska 30, szafa, maszyna 
38. Goździk H., Ogrodowa 1, 50 mtr. towaru, do szycia, z 
firanki. 79. Nowak M., Pomorska 8, meble. 
er 77 0 5 15 Ma Ca 80. p M., Aleksandrowska 131, meble, 
` ima = eksandrowska 160, meble, ortepian, 
maszyna do szycia. 81. Pasturczak J., Żórawia 14, meble, 
41. Hochman S., Mickiewicza 3, meble. 82. Podczaska A. -Zgierska 146, meble. 
42, Hercbergowa E., Cymera. 9, meble. 83. Perliński I, N.-Łagiewnicka 18, meble, 
43. Hentszel A., Kielbacha 13, szafa. 84. Pełzowski W., Lutomierska 36, maszyna do 
44. Hochman S., Mickiewicza 3, przędza meble szycia. 
45. Hiller Ch, Pomorska 93, mebie. 85. Pływacki A., Pomorska 25, meble, żyrandol. 
W dniu 10 stycznia 1929 r. między godz. 
174. Białek J., Żeromskiego 39, meble. 199. Tuszyńska M, Cegielniana 26, N 
178. 5 Kilińskiego 60, meble, maszyna | 200. 1 H., Cegielniana 17, meble, maszy- 
zycia, : na do szycia, 
176. 8 E., Piotrkowska 34, 150 kg. 201. Tarkoyagi $r Kiitekiege 89, meble, 
„ 202. i i B., i ; 
177. Fridrich N., Narutowicza 5, kontuar. 203. Sieben D. e Er 1925 0 
178. Glicensztajn C., Narulowicza 9, meble. żywcze, i7 ; nr 
1 — ee Cie . 204. 1 Er Zachodnia 52, kasa ognio- 
; s » : e, r , szafa, 
181. Kleinman M. Zeromskiego 36, meble, 205, Ziembiński P, Narutowicza 24, meble, ży- 
182, a M. Zachodnia 72, meble, forte- randol. 
183; Koplowicz R., Nawrot 34, meble, * > c 
184. 1 88 J., Zachodnia 49, meble, 207. Alter Sz.. Traugutta 10, kredens, 
135 EN Bari N meble, 208. 1 ya Kościuszki 37, maszyna 
3 2 rkowska 84, meble, ią, . 
187. Potaźnik, Żeromskiego 36, meble, mąka, 209. Benke R. Wileńska 11, mebie, 
188, jA R., Narutowicza 3, towar w |210. Bartczak J., Wileńska 6, meble, maszyna 
ie, d ia, 
189, Samicki L., Wschodnia 35, meble, 211. Blawat H, i R, 28 p. Strz. Kan. 27, meble 
190. Szajniak M,, Zawadzka 26, meble, 212. Berkenwald D., Sienkiewicza 22, meble, 
191. pange D., Piotrkowska 93, meble, gramo- |213. 1 Przejazd 45, meble. 
n. 14. B jnski S. AF j - 
192. Strach A., Narutowicza 20, meble, maszy- x — 1 „ 
na do pisania, 215, Cukier M., Al. 1 Maja 45, meble, radjo- 
193. Świetarski A, Narutowicza 7, meble, aparat, 
194, ka W. Narutowicza 4, 20 sztuk wali- 1216. Chodkowski St, Sienkiewicza 25, 80 sztuk 
> i i kopyt (formy). 
195, nią H., Cegielniana 36, meble, for- | 217. Cygler A. Narutowicza 56, zegar. 
epian, 218. dak J., Zawadzka 15, , pianino. 
196. Sendowski H., Cegielniana 19, pianino, 219. Dorenbóa fl, Zakataa een 
197, Szeinwald A. Sienkiewieza 29, meble, do szycia, 1 
198. Tyber L., Piotrkowska 49, materjaly pi- 220. Einhorn i S-ka, Wysoka 9, maszyna do pi- 
śmienne, — sania, 
P W dniu 11 stycznia 1929 r. między godz. 
Be i A, Podleśna 14, meble, 311. Grynbaum M., Giöwna 62, meble, 
274. Birgiel O., Kilińskiego 194, pianino, 312. Galewski St., Piotrkowska 189, meble. 
275. Bitdorf S., Granitowa 20, kredens. 315 kpa ARE! N 2M, meble. 
" . oidin 4 10(TKOWS + meDie, 
276. R E., Słowiańska 15, meble, aparat- |315, Grynfeld F., Al. Kościuszki 57, meble. 
271. Bersz O., Kopernika 25, meble, orkiestron. 17 1 „ 3 
sy V 145, maszyna do 318. Hencler M. Katna 25, meble, waga. 
i : 319, Checht B., N.-Zarzewska 9, meble, 
9 ch ee 320. Glazer Herman, Piotrkowska 211, meble. 
1 8 " , O ż 321. Janiec J., Andrzeja 24, obuwie. 
281. Bielous W, N.-Zarzewska 17, perfumerja, |322, Jabłon A., Zamenhofa 13/15, meble, pianino, 
a 8 . =: GA s 55 3 * 3 ZA pianino. 
. 1 OrsKa „ meDie, . arecka 1 atna „ meDie, 
284, Coźniak I, Piotrkowska 218, meble. 325. Jarosz F., Pograniczna 53, meble, maszyna 
285, 5 M., Sieradzka 3, pianino, me- do szycia. 
e. 326. Janicki J., Piotrkowska 200, meble, 
286. Czernociński M., Dąbrowska 41, meble, 327. Kalmanowicz J., Zakątna 13, meble, 
a 8 IR ee 151, szafa. 328. Kupsz E., N.-Zarzewska 2, pianino, kredens, 
„ Dobersztajn A. Przejazd 16, meble, 329, Kibilski W, Przędzalniana 38, maszyna 
299. Dębowski F., Piotrkowska 186, kasa żelazna szewcka, x 
300. Dajezman Ch., Rokicińska 35, meeble, 330, Kaliski M., Senatorska 25, meble, 
301. Fryd Sz., N.-Zarzewska, meble, gramofon. |331. Kaźmierczak H., Śląska 106, maszyna do 
302. Fiszer M., Piotrkowska 112 meble. szycia, 
303, Fajngold S., Radwańska 17, meble. 332. Kłys A., Śląska 114, szafa, 
304. Feldbril D., Pictrkowska 167, 300 kg. stali, |334. Karmański F., Żeromskiego 78, obuwie. 
305, Fryczer Z., Rzgowska 59, 150 but, wódki. |335, Kryształ A,, Główna 60, 50 garniturów mę- 
306. Franciszkańska St, Grabowa 17, meble. skich. 
307. PŁ, Piotrkowska 200, kasa ogniotrwała, 1336, Kluka A., Janiny 7, meble. 
iurko. 337. Kon B., Pusta 13, meble. 
308. Fuks M., Rzgowska 97, meble, 338. Kruszyńska A, Kątna 56a, meble. 
309. Filozof Sz, Rzgowska 109, meble, 5 pie- 339. Kozłowski K., Piotrkowska 273, meble. 
cyków, 1340, Kubicka M., Piotrkowska 199, pianino me- 
310. © °* wki T. Kowieńska 2, 2 wagi, Í ble, F 


86. Pórtalewska A., Groszanka 2, meble. 127. 
87. Pasmanik I., Franciszkańska 19, meble, ma- 
szyną do szycia. 128 
88. Rubinowicz M., Rynek Bałucki 4, meble, 129. 
89. Rajchman Sz., Żórawia 9, meble, 
90. Rasz Ch., Pomorska 3, bielizna, 130. 
91. Russak J., Konstantynowska 30, meble, 131. 
92. Rybarczyk A., Wróbla, 16, meble, maszyna | 132. 
do szycia. 133. 
93. Rubinowicz L., Wolborska 29, meble. 134. 
94. Rutsztajn J. i Z, Północna 8, kasa ognio- 
trwała. 135. 
95, Rozenberg M., Ogrodowa 5, kredens, 136. 
96. Rozenberg M., Ogrodowa 12/14, meble. 137. 
97. Radke K., Pomorska 86, meble, 
98, Reder E., Pomorska 3, meble. 138. 
99. Raczyński E, Młynarska 41, meble, 139. 
100. Rzołędowski Cz,, Marysińska 21, meble, 140. 
101. Rochman H., Nowomiejska 19, żyrandol, | 141. 
meble. 
102. Rofsztajn A., Konstanfynowska 13, szafa, 142, 
103. Rozenblum D., Kielma 6, meble, maszyna do | 143 
szycia, 
104. Rozenblum L, S., Kielma 5, meble. 144 
105; Rozenblum L., Młynarska 15, meble, 145 
106. Retelewska P., Franciszkańska 58, meble, 146. 
107. Stępczyński I., Zgierska 130, meble, 147. 
108, Szulczewski B.. Brzezińska 14, obuwie. 148 
109. Lajb Przygórski, Nowomiejska 15, 10 sztuk 
towaru. 149. 
110. Sobieraj I., Brzeska 18, meble. 150 
111. Skorupa A, PI Kościelny 8, mąka, meble, | 151. 
112, Skosowski H., Nowomiejska 29, meble, pia- | 152. 
nino, 153. 
113. Szajnfeld M., Kielbacha 11, meble, żyran- | 154 
dol. 155 
114. Supruga A., Piwna 22, meble, 156, 
115. Szmulewicz i], szafa. 
116. Sztali E, Drewnowska 14, meble, maszyna | 157 
do szycia, motor. 158 
117. Tskumakis M., Zachodnia 16, meble, 159, 
118. Tarnowska K., Stefana 13, meble, 160. 
119. Torończyk I., Nowomiejska 22, meble, kasa | 161. 
ogniotrwala. 162. 
120. Urbański J., Aleksandrowska 56, meble. 163 
121. Weinsztajn J., Cereckiego 13, meble, rol- | 164, 
waga, 165. 
122, Wysocki K., Wolborska 40, meble, maszy- | 166. 
na do szycia, 167. 
123, Wygoda F., Wolborska 40, meble, 
124. Wiener M., Nowomiejska 10, towar w skle- | 168. 
pie. 159. 
125. Wolczyński J., Konstantynowska 15, kana- 170. 
pa 171. 
126, Wołkowicz A., Nowomiejska 6, meble, bie- | 172, 
lizna, 173 


9-tą rano a 4-tą po południu: 


221. 
222. 
223. 
224. 
225. 
226. 


227. 
228. 
229. 


230. 


231. 
232. 
233. 
234. 


235. 


236. 


237 
238 


239. 
240. 


241. 
242. 
243. 
244. 
245. 
246, 


247 


248. 


Frajnd H., Sienkiewicza 39, meble, 

Fiszera spadk., Długosza 43, 2 raumaszyny. 
Grinblat J, Wschodnia 50, meble. 
Grynberg M., Al. 1 Maja 21, 2 szafy, 
Gelibter A., N.-Cegielniana 24, meble, 
Herszkowicz A., Pomorska 29, wyroby bla- 
szane, maszyna do szycia. 

Hamburger B., Al. 1 Maja 11, meble, 
Joskowicz G., Gdańska 25, kasa, 

Jungster J., Traugutta 14, meble, kasa ognio 
trwała. 

Izralowicz W., 6-g0 Sierpnia 20, meble, ma- 
szyna do szycia. 

Knykier E., N.-Cegielniana 4, meble. 
Kujawski Z., Kilińskiego 12, meble, 

Kon W. Sienkiewicza 29, perłumerja, 
Kissin S., Sienkiewicza 29, meble, maszyna 
do pisania. 

„ Lutrosinscy, Piotrkowska 225, meble, 
Landau O., Przejazd 36, meble, pianino, 
Lewin N., N.-Targowa 14, meble. 

. Lasocki P., Al. Kościuszki 11, meble, 
Lasman M., Al. 1 Maja 4, meble, 

Łódzka Fabr. Aksamitu i Pluszu, Zakątna 
56, maszyna do pisania. 

Linder M., Al. 1 Maja 38, meble. 

Milradt Sz,, Wschodnia 21, meble, 
Moliński W., Żelazna 18, meble, rower. 
Michlewski H., N.-Targowa 20, pianino. 
Maliniak A., Gdańska 35, meble, 
Orenbuch M., AL 1 Maja 39, meble. 

„, Prusse R., Żeromskiego 52, biurka, maszyna 
do pisania, pianino, 

Pańska R., Gdańska 79, fortepian. 


9-tą rano a 4-tą po południu: 


341. 
342. 
343. 


Klingsporn K., Nawrot 92, meble. 

Kubicka A, Główna 22, 30 sukien. 
Kornblum N., Rzgowska 6, 5 garniturów dzie 
cinnych. 


344. Kaliski M. Senatorska 25, meble. 
345. Korn Sz., Piotrkowska 117, żyrandol, 3 kapy 
346. Kuperminc I., Rzgowska 25, maszyna do 


347. 
348. 
349. 


szycia. 

Lewkowicz M., Piotrkowska 119, meble. 
Landau St., Główna 6, meble, 
Lazuchiewiez J., N.-Zarzewska 12, meble, 


350. Langkoff A,, Wólczańska 157, pianino, 


351. 
352. 
353. 
354. 
355. 
356. 
357, 
358. 
359. 


Lerner A., Rzgowska 71, szafa. 

Masicki J., Kilińskiego 96, meble. 

Nippe M., Piotrkowska 110, meble. 
Marciniak J., Rzgowska 96, meble. 

Nowak M. Rzgowska 2, meble. 
Nikonorow J., Pl. Reymonta 5/6, szafa, 
Melchinkiewicz F., Kilińskiego 107, 5 stołów 
Pelta M., Główna 57, meble. 

Petzold F., Główna 8, pianino, 


360. Piotrowski M., Łączna 47, meble, mandolina 

361. Podolski E,, Matowiecka 20, maszyna do 
szycia, 

362. Pawłowski Z., Gubernatorska 30, towary 
spożywcze. 

363. Rzymowski W., Sokola 14, waga. 


365. Rogoziński L, Główna 9, meble, maszyna do 


szycia. 


366. Parzenczewski M., Kilińskiego 131, meble. 
367. Regenbaum I., Krucza 13, meble. 


368. 
1369. Rozental J., Rzgowska 3, obuwie 


Rybowski S., Kilińskiego 163, szafa. 


. Gerber 1, Drewnowska 11, meble. 


. Silbersztajn M., Piotrkowska 271, 


Witelson J., Nowomiejska 28, meble, mad 
szyna do szycia, 

Zeile C., Nowomiejska 26, meble, 

Zycer Ch., Nowomiejska 29, 40 sztuk towang 
meble 

Zawisłowski St., Cegielniana 1, meble, 
Zylberbesg A., Zgierska 9, meble, waga- 
Zylber R., Konopnicka 5, fortepian, 
Żytnicki Sz., Kielma 19, meble. 
Zalcensztajn Sz., Berka Joselewicza 20, mes 
ble, żyrandol; 

Zajdenfeld B., Franciszkańska 17. 
Balberman Ch., Drewnowska 16, meble, 
Birencwaig F., Drewnowska 16, meble, dwie 
pary firanek. 

Benkel F., Drewnowska 9, szafa. 
Bekermajster A., Drewnowska 7, cholewy, 
Blum A,, Drewnowska 5, zegar, lustro, 
Cwilling i S-ka, Nowomiejska 8, towar gas 
lanteryjny. 

Cederbaum M., Wschodnia 65, meble, 


„ Cymerman J., Gdańska 9, meble, tokarnia 


żelazo 


„ Ciurapska St, Drewnowska 19, pianino. 
„ Cwajg L., Drewnowska 5, mebie, 


Ejlenberg J., Drewnowska 7, otomana. 
Ernych, Zgierska 38, meble, 


„ Frydman L., Wschodnia 22, meble, żyrana, 


dol. 
Goldreich S., Drewnowska 19, meble, 


Gelbard M., Drewnowska 9, meble, x 
Goldberg G, Nowomiejska 2, pończochy, 
Hecht M, Drewnowska 9, szafa, 


. Himelfarb H., Drewnowska 9, szafa, 
„ Iwankowicz Ch., Drewnowska 5, meble. _ 
„ Krieger A., Drewnowska 16, meble, żyrane 


dol. 


. Korzec F., Drewnowska 11, meble, żyrandoł 
. Kirszbaum P., Drewnowska 9, meble, 


Kirsztajn Sz, Drewnowska 7a, 2 szafy. 

Liljensztern A., Drewnowska 19, meble. 
Lipszyc Ch, M., Drewnowska 9, 2 szaty. 
Lubelski L., Drewnowska 9, meble, 


„ Lebowicz K., Ogrodowa 12, zegar. 


Lejbowicz H, Zgierska 15, meble, i 
Obochowski J., Drewnowska 9, meble, * 
Pacanowski Ch, Drewnowska 9, szafa, ` 
Rozenfisz M., Kościelna 6, towary spożyw 
cze, 

Reinglas M., Drewnowska 9, kredens. 
Rozenman I., Drewnowska 5, meble. 
Rozen M, N.-Targowa 12, kredens. 
Sztajn Sz., Drewnowska 18, szafa, 

Zemel G., Drewnowska 11, meble, 


. Zając L, Drewnowska 5, 2 szały, 


„ Parzęczewski A., Lipowa 56, meble, plant 


no, kasa ogniotrwała. 


„ Politański M., Al. 1 Maja 10/12, meble. 


Prietz J., N.-Targowa 31/33, fortepian, ma- 
szyna do szycia. 


„ Pastusiak W., Kilińskiego 121. 


Połczyński B, N.-Targowa 14, meble, 
Radoszycki I., Piotrkowska 79, meble, 
Ratner J., Al. 1 Maja 11, meble. 

Rotberg Sz., 6-go Sierpnia 25, meble. 
Suchowolski: N.-Cegielniana 10, meble. 
Szydłowski H., Cegielniana 36, 15 sztuk to- 
wari. 

Stow. Rob. Chrzesc,, Przejazd 34, maszyna 
do pisania. x 

Sztajn H., Leszno 45, maszyna do pisanta. 
kasa ogniotrwala, meble, 


. Szwarcberg G., Zielony Rynek 6, meble, 
„ Grynwald Sz., Traugutta 8, waga, urzadzes 


nie bıura. 
Symchowicz S., Gdańska 28, meble. 
Stolarski J., Zakatna 30, meble. 


„ Szochet J, Żeromskiego 77, meble. 

„ Ulrichs M., Piotrkowska 15, meble, 
Winkler Z, Szkolna 26, meble, patefon. 

„ Wiślicki A., Żeromskiego 12, meble, kasa 


ogniotrwała. 

Wyrwas L., Sienkiewicza 7, tremo, 

Zajbert Sz., Południowa 7, meble, maszyna. 
Zysman A, N.-Targowa 14, meble, fortepian 
Zylbersztajn L, Szkolna 30, meble. 


, Rywlin W., Piotrkowska 191, kredens, pizte 


nino. 

Szmydt Z, Rzgowska 121, meble. 
Szymańska St, Huzarska 4, meble. 

Zajde I., Zakątna 39. meble. 

Sak L., Rzewska 9, obuwie, 

Sobala, Sz Pabjanicka 1, bielizniarka, 
Smuga R., Rzgowska 104, maszyna do szy- 
cia, szafa. 

Zajdenwurm M., Kilińskiego 77, meble. 
Szymczak A. i J Zagajnikowa 77, fortepian, 
meble, j 
pianino, 
radjo, meble, 


„ Sztekmiller J., Piaskowa 8, meble, 


Sztajn J., Kątna 17, meble, 


„ Tabaksblat J., Kilińskiego 141, zegar, 


Lewin Sz.. Kilińskiego 86, pianino. 


; Tauman M., Juljusza 6/8, 2 kasy, maszyna, 


do pisania. 


Turek A., Wilanowska 1, mydło. 
„ Welcman R., Sz. Pabjanicka 38, tremo, 


Wolicki W., Słowiańska 8, maszyna do szyd 
cia, 


„ Wajntraub L, Rokicińska 100, meble, 
, Weller D., Piotrkowska 130, meble, maszye 


na do szycia. 


. Wilhelm B. sukc, Sz. Pabjanicka 57, meble, 


urządzenie sklepu. 

Wacławik E., Orla 14, meble. 

Zelwer M., Piotrkowska 286, meble, 

Zerbe O., Piotrkowska 229, meble. 
Zylbersztajn M., Piotrkowska 271, meble, a 
Zalewski B., Sosnowa 8, meble, , 5 


2. Beiblatt zur Nr. 360 


Phariſäer und Zöllner. 


Ihr Phariſäer haltet die Becher und Schüſſeln ns- 
wendig reinlich, aber euer Inwendiges iſt voll Raubes 
und Bosheit. Ihr Narren, meint ihr, daß es inwendig 
rein ſei, wenn es auswendig rein iſt? (Luk. 11, 39—40.) 

Es gingen zwei Menſchen hinguf in den Tempel, um 
u beten: der eine ein Phariſäer, der andere ein Zöllner. 
Der Phariſäer betete: „Ich danke dir, Gott, daß ich nicht 
bin wie die anderen Leute: Räuber, Ungerechte, Ehebre⸗ 
cher oder wie dieſer Zöllner. Ich faſte zweimal in der 
Woche und gebe den Zehnten von allem, was ich habe.“ — 
Der Zöllner wollte ſeine Augen nicht zum Himmel heben, 
ſondern ſchlug an ſeine Bruſt und ſprach: „Gott, ſei mir 
Sünder gnädig!“ (Luk. 18, 10—13.) 

Es gibt Menſchen, die glauben: wenn ihnen der Sinn 
für das Dogmatiſche der chriſtlichen Glaubenslehre verloren 
gegangen iſt, ſo brauchen ſie ſich auch mit dem Grundſtock 
dieſer Lehre nicht zu befaſſen. Das iſt natürlich grund⸗ 
jah. Denn wie auch das innerſte Denken des Menſchen 
beſchaffen fein möge — ſtets findet er in der Bibel Weis⸗ 
heiten, die für das allgemeine Sittlichkeitsempfinden von 
höchſtem Wert find, unabhängig davon, wie der eigene Got- 
tesglauben oder Unglauben den Menſchen prägt. 

Es gibt Atheiſten, die dennoch ein tiefes Gefühl für 
das Sittliche im Leben haben, die den Krieg, die Todes⸗ 
ſtrafe, Raub, Mord, Diebſtahl und jede Unehrenhaftigkeit auf 
das heftigſte bekümpfen und verabſcheuen. Und auch ſie 
würden in der Bibel Belege und Weiſungen finden, die 
durchaus ihren Anſchauungen in jeder Weiſe entſprechen. 

In den dieſem Aufſatz vorangeſetzten Leitſprüchen fin⸗ 
den wir vielerlei, was jedem denkenden Menſchen Anre⸗ 
gung geben könnte. 

Hauptſächlich bekunden die zitierten Stellen die Ver⸗ 
urteilung einer bewußten oder unbewußten Heuchelei, 
die ſich noch nie ſo breit gemacht hat, als gerade in unſerem 
Zeitalter. 

Der heutige Kampf ums Daſein, die ſchwierigen wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe, die überall gefeſſelte Freiheit des 
Denkens bringen es mit ſich, daß man nicht mehr rückſichts⸗ 
los mit den Ellbogen ſich die Bahn freimachen kann, ſon⸗ 
dern daß man mit Liſt und Tücke, mit Unterwürfigkeit und 
Liebedienerei, mit der Untergrabung der Exiſtenzen der 
Mitmenſchen dem Ziele zuſtrebt: möglichſt viel Geld zu er⸗ 
raffen, fih ein möglichſt ſorgenloſes Leben zu ſchaffen, ir- 
gendwo an die Spitze zu kommen — unbekümmert darum, 
ob dadurch Mitmenſchen zu Schaden kommen, ob durch den 
eigenen Aufſtieg der Untergang eines anderen veranlaßt 
wird, ob andere Menſchen darben, wenn man praſſen kann. 

Das Strebertum und die Selbſtſucht ſind heute ſo weit 
gediehen, daß man Menſchen verachtet, denen es „ſchlecht 
geht“, die nicht viel Geld erwerben oder die einfach Alt⸗ 
ruiſten find und fi den Wechſelfällen des Lebens gegen- 
über gleichmütig verhalten, dennoch aber ſtets bereit ſind, 
ihren Mitmenſchen nach Kräften zu helfen. Dieſe letzte 
Sorte von Menſchen erfreut ſich eines beſonderen Spoktes 
der lieben Nächſten und wird von dieſen „beſſerſituierten“ 
als reif fürs Narrenhaus betrachtet. 

Freilich fehlt es nicht an Verſpottung der Reichen (be⸗ 
ſonders der nach dem Kriege entſtandenen „Neureichen“), 
doch das bezieht ſich nur auf die Aufgeblaſenheit und die 
ſchlechten Manieren mancher von dieſen Emporkömmlin⸗ 
gen. Wertet man die letzten nach ihren rein ſittlichen Ei⸗ 


e 
Karriere 
Roman von Olga Wohlbrück. 
(37, Fortſetzung.) 
8. Januar 19 
Meine einzig liebe Mama! 


Ich habe fehr viel weinen müſſen über deinen Brief, 
Barum ſagſt du, daß ich ein herzloſes Kind bin, weil ich 
Furcht empfinde, ſtatt Kummer? Ich habe Papo wirklich 
lieb, aber wenn er ſo ganz verändert auf dem Bett liegt, dann 
wird mir unheimlich zumut, und ich vergeſſe ganz, daß mein 
Papa vor mir liegt, jondern denke immer nur an den toten 
Mann, den ich einmal geſehen, und dem ich mit dir zuſammen 
Blumen gebracht. Sei nicht böſe auf mich, Mama, und ſchilt 
mich nicht mehr. Ich will die dumme Furcht ſchon verjagen. 


Papa geht es beſſer, aber Tante Thereſe iſt noch immer 
gleich traurig. Wir ſitzen jetzt faſt den ganzen Tag über in 
Papas Zimmer. Alle Augenblick fahren Equipagen 


niemand vorgelaſſen und Tante Thereſe frägt nicht einmal, 
wer da war. Papa hat gar keine Freunde, die zu ihm kom⸗ 
men und ſich an fein Bett fesen, er hat nur Tante Thereſe und 


mich. Ich erinnere mich, daß, wie der Großpapa einmal krank 


war, der Doktor und der Onkel Major gar nicht von ſeiner 
Seite wichen. Ich glaube, daß Papa ſich ſehr einſam fühlt. 
Geſtern fragte er mich, ob ich einen Brief von dir bekommen 


Als ich ja ſagte, wollte er den Brief ſehen, aber ich ſagte, ich 


hätte ihn verlegt, weil ich ihm doch nicht zeigen kannte, was 
du alles über mich geſchrieben. Papa glaubt wieder, daß er 
ſich bald erholt. Er meint, daß er in drei bis vier Wochen 
vielleicht nach Nizza abreiſen kann, und fragte mich, ob du 
mir wohl erlauben würdeſt, mitzufahren? 


Der Chriſtel laſſe ich ſagen, daß ich mein großes Marzi⸗ 
panherz für ſie aufgehoben. Habt Ihr in Rußland auch Mar⸗ 


ipan? 
> Eure 


weil ich 


a ̃ zi ]˙ = ANNA 


vors 
Haus und Leute fragen nach Papas Befinden. Es wird aber 


ſchwach und ſchloß die Augen. 


Lodzer Volkszeitung 


genſchaften, ſo ſtellt man eigentlich einen Niedergang und 
durchaus kein Emporkommen feſt. 

Allerdings ſteht mir der moraliſche Ton nicht an — 
das beißende und ätzende iſt mein Gebiet —, doch gibt es 
ſo ernſte Lebensfragen (an denen gerade der Satiriker nicht 
teilnahmslos vorübergehen kann), deren Ernſthaftigkeit 
eine ſcheinbare Leichtfertigkeit des Ausdrucks nicht zuläßt. 

Die Heuchelei und Dummheit betrifft letzten Endes 
nicht nur diejenigen, die „es zu etwas gebracht“ haben, ſon⸗ 
dern auch jene, die ihren gegenſtändlichen Beſitz verloren 
haben. 

Solche Leute, die nie die geiſtigen Werte ihrer Mit⸗ 
menſchen ſchätzen, die in ihrem Nächſten nie den wertvollen 
Weſenskern ſuchen, ſondern die reinſte Freude nur am Un⸗ 
glück jedes Aufrechten haben, der ſich nicht ſcheut, eine klare 
Meinung zu äußern, der der Heuchelei abhold iſt und ſelbſt 


Sonntag, den 30. Dezember 1928 


zarm“ ift, 
könnte, an der Bosheit und Dummheit ſeiner Mitmenſchen 
zerſchellen, und zwar nur deswegen, weil er nicht iſt wie ſie. 


während die Gaben, die er anderen mitteilen 


s Heinz 


Das Wohltätigteitsfeft des Todes⸗ 
fanbiBaten. 


Der zum Tode verurteilte 22 jährige Bandit Moran 
wurde dieſer Tage unter eigenartigen Umſtänden im Ge⸗ 
fängnis Sing⸗Sing in Neuyork hingerichtet. Wegen dop⸗ 
pelten Mordes angeklagt, ſollte er ſchon vor zwei Monaten 
durch den elektriſchen Stuhl hingerichtet werden. Aber ſtatt 


um Gnade zu bitten, hatte er darum erſucht, daß ſeine Hin⸗ 


im tiefſten Unglück immer noch nicht den Glauben an die 


Menſchheit verliert — ſolche ſchadenfrohe Leute, ſage ich, 
ſind unſer Verderben. 

Nie wird es ihnen einfallen, an ſich ſelbſt oder an ihrer 
Sippe irgendwelche Fehler zu finden, nie werden ſie, wie 
der Zöllner, an die eigene Bruſt ſchlagen. Wenn ſie auch 
die übelſten Schamloſigkeiten begehen — immer finden ſie 
für ſich ſelbſt eine Entſchuldigung, ob ſie nun Gemeinde⸗ 
vorſteher oder Waſchweiber ſind. Nie können ſie eine Emp⸗ 
findung, die ſie für ein ihnen zugefügtes Unrecht halten, in 
der eigenen Bruſt verſchließen, ſondern ſie ſuchen Gleich⸗ 
geſinnte, denen ſie ihr eingebildetes Leid klagen müſſen, um 
einen Menſchen, der vielleicht nie die Abſicht gehabt hatte, 
irgendjemand nahezutreten, als das ſchwärzeſte Ungeheuer 
auf Gottes Erdboden und in der weiteſten Umgebung zu 
ſchildern, der die armen Unſchuldslämmer vernichten will. 

Dieſe „unbewußten“ Heuchler, die ſich ſo unfehlbar 
dünken, ſie ſind das Krebsübel unſerer heutigen Geſell⸗ 
ſchaftsordnung. Das find eben jene Phariſäer, deren Ge- 
bet mit den Worten beginnt: „Ich danke dir, Gott, daß ich 
nicht bin wie jener Zöllner!“ 

Weil ſie ihr Lebenlang im Sumpf waten, iſt der Be⸗ 
griff einer feſten Straße ihrem Bewußtſein entzogen. Voll⸗ 
ſtändig verſagen ſie aber dann, wenn man ihnen einen an⸗ 
ſteigenden Weg zeigt, der zu geiſtigen Höhen führt. 

Ich fühle nicht den Beruf in mir, als Prediger in der 
Wüſte aufzutreten. Doch wenn ich um mich blicke und in 
jeder Himmelsrichtung immer wieder auf jene jammervolle 
Heuchelei ſtoße, ſo kann ich mich nicht des Gedankens er⸗ 
wehren, daß unſere Kultur immer noch keine Kultur des 
Geiſtes iſt, daß die letzte nur einigen Auserwählten bisher 
vorbehalten geweſen iſt. i 

Es dürfte zweifellos fo manches (vielleicht fogar is 
weilen mitleidiges oder nachſichtiges) Lächeln hervorrufen, 
wenn ich allen Ernſtes vorſchlüge, eine Liga zur Bekämp⸗ 
fung der Heuchelei zu bilden. Ich glaube durchaus nicht, 
daß dieſes Uebel ſich wie eine phyſiſche anſteckende Krank⸗ 
heit bekämpfen läßt, daß da Verordnungen oder „prakti⸗ 
ſche“ Maßnahmen helfen würden. Nein, durchaus nicht! 
Ich halte mich in keiner Weiſe für einen Phantaſten. Was 
ich anſtrebe, iſt, daß die Sittlichkeit des Empfindens lang⸗ 
ſam überall eindringe, daß Bekehrungen erfolgen wie bei 
der Ausbreitung derReligion, daß durch ein geiſtiges Bünd⸗ 
nis und ein Inſichgehen des Einzelmenſchen der Boden da⸗ 
für geſchaffen werde, daß Menſch und Menſch einander zu 
verſtehen ſuchen, daß der geiſtig wertvolle Menſch nicht zu⸗ 
rückgeſtoßen werde, nur weil er — „ſachlich“ aufgefaßt — 


ee 


14. Januar 19 


Oh, Mama, meine ſüße Mama, es iſt ſchrecklich, und du 
wirſt gewiß ſehr geweint haben, wie du die Depeſche bekom⸗ 
men haſt! Ich kann es gar nicht glauben, daß der Papa ge⸗ 
ſtorben! Noch geſtern früh habe ich mit ihm geſprochen, und 
er hat mir die Wange geſtreichelt und mich ſein liebes, liebes 
Kind genannt. Dann ſagte er, ich ſolle mit Tante Thereſe 
ausfahren. Tante wollte erſt nicht, aber Papa redete ſo lange 
zu, ünd die Sonne ſchien ſo hell, daß wir uns nicht mehr 
weigerten. 

Als wir zurückkehrten, kam der Diener auf uns zu und 
meldete, daß Papa wieder einen ſtarken Huſtenanfall gehabt, 
und daß der Arzt bei ihm ſei. Tante Thereſe ſchickte mich in 
mein Zimmer und eilte zu Papa. Ich hatte noch Aufgaben 
zu lernen, aber mir war ſo angſt, daß ich immer nur im 
Zimmer auf und abging, bis es dunkel wurde, dann kam die 
Jungfer und brachte die Lampe. 
gehe. 

„Schlecht“, ſagte ſie und ging hinaus. 

Ich blieb wieder allein, ſetzte mich in die Sofaecke und 
weinte mich in den Schlaf. Plötzlich ſtand Tante Thereſe vor 
mir... „Willſt du deinem Papa noch einen letzten Kuß ge⸗ 
ben?“ fragte ſie. Ich zitterte heftig und nickte. Sie nahm 
mich bei der Hand und führte mich zu Papa. Seine Hand 
lag auf der Bettdecke, das Geſicht ſah ich gar nicht, ſo tief war 
es in den Kiſſen vergraben. Ich trat an ihn heran und beugte 
mich über die Hand; da bewegten ſich ſeine Lippen und ich 
hörte, wie er ganz leiſe ſagte: 


„Ich danke deiner Mama, daß ſie dich mir gelaſſen 
du warſt mein letzter Troſt ... Gott lohn es ihr!“ 


Dann legte er feine Hand auf meinen Kopf und blieb ſtill 
liegen. Tante Thereſe kniete am Bettrand nieder, und ich 
hörte es ganz deutlich, wie fie ſagte: „Verzeih!“ Papa lächelte 
ange blieben wir regungslos 
Mir war fo feierlich zumute. Wie in einer Kirche. Als ſich 
Tante Thereſe erhob, ſchlug Papa noch einmal die Augen auf, 


und er ſagte: „Mein Kind hat dich lieb, Thereſe! Das wird 


dir Troſt ſein!“ 
ach habe das nicht recht verſtanden, liebe Mama. aber 


Ich fragte, wie es Papa 


richtung bis zum jährlichen Feſt der Gefangenen aufge⸗ 
ſchoben werde. Er wünſchte, daß ſeine Hinrichtung zu einem 
Wohltätigkeitsfeſt benutzt werde, deſſen Ertrag 
ſeinen Mitgefangenen zugute käme. Sein Wunſch wurde 
von der Behörde mit einiger Aenderung des Programms 
angenommen. So ließ ſich der Verurteilte, bevor er auf den 
elektriſchen Stuhl geſetzt wurde, ein reiches Mahl ſervieren; 
er rauchte zehn Zigaretten und wollte, daß während ſeiner 
Hinrichtung eine Jazzband in einem benachbarten Hofe 
ſpiele. Zwölfhundert Zuſchauer, die Freunde und Bekann⸗ 
ten der Gefangenen, hatten ſich eingefunden, um dieſem 
Schauſpiel beizuwohnen. Aber ſie konnten nur durch die 
Glasſcheibe eines Korrdors ſehen, wie der Verurteilte nach 
der Zelle geführt wurde, wo ſeine Hinrichtung ſtattſand. 


Die Grenze der Höflichkeit. 


(High⸗Life.) 


ich warf mich Tante Thereſe an die Bruſt. Sie war ja ſo 
ganz allein auf der Welt und hatte wirklich niemand mehr, 
der jie lieb haben konnte, als mich! Nicht wahr, du pift mir 
nicht böſe, daß ich Tante Thereſe ſo lieb habe? Papa nickte 
mir zu, aber ſo leiſe, daß es kaum zu ſehen war. Tante The⸗ 
reje ſetzte fih in einen Lehnſtuhl und nahm mich auf den Schoß. 
An ihre Schulter gelehnt ſchlief ich ein. Als ich aufwachte — 
war Papa geſtorben! Ich war ſo erſchrocken, daß ich nicht 
weinen konnte, und ich habe noch immer nicht geweint, bis 
jetzt nicht. Papa liegt aufgebahrt im großen Muſikſalon, der 
ganz mit ſchwarzem Stoff ausgeſchlogen und mit hohen Pal⸗ 
men verziert iſt. Es müſſen ſchon viele hundert Menſchen 
hier geweſen ſein, und jeder brachte Blumen. Das ganze 
Haus duftet nach Blumen, und während ich ſchreibe, kommen 
immer neue Kränze. Tante Thereſe kann Großpapas Ankunft 
nicht erwarten. Sie ſagt, er müſſe mit mir bei ihr Bleiben. 
Ach ja, nicht wahr, wir bleiben noch bei Tantte Thereſe? 


Was ſoll ſie jetzt machen ohne mich? Sie hält mich im⸗ 
mer bei der Hand, als fürchte fie, ich könnte weglaufen. Ich 
ſchlafe jetzt jogar in ihrem Zimmer. Ich küſſe dich tauſendmal, 
meine liebe Mama; ſchicke uns den Großpapa, und er ſoll ja 
recht gut ſein zu Tante Thereſe. 

Deine 
Edith. 


20. Jarmar 19 
Liebſte Mama! 


Geſtern früh kam der Großpapa. Wir fuhren ihm auf den 
Bahnhof entgegen. Als ich ſein liebes, gutes Geſicht im 
Kupeefenſter erblickte, fing ich — ſeit Papas Tode — zum 
erſtenmal zu weinen an. Auch Großpapa wiſchte ſich die Au⸗ 
gen, Tante Thereſe begrüßte er ſehr ſteif. Er wollte zuerſt 
durchaus ins Hotel, aber ich bat ſo lange und Tante Thereſe 
ſah ihn ſo traurig an, daß er ſchließlich nachgab und zu uns 
uhr, Jetzt wohnt er in meinem blauen Zimmer, ich bin noch 
Immer bei Tante Thereſe untergebracht. 


Schluß folgt. 


Die Kltuft. / Novelle bon Erling Thriſtenſen. 


Die Tabaksnebel hingen wie ſchwebende Wolkenſäcke 
unter den verräucherten Deckenbalken. Die Lampen brann⸗ 
ten, und die Türen hatten die letzten Gäſte offen gelaſſen. 
„Das kannſt du auf keinen Fall tun, du kannſt es nicht tun.“ 
Frau Storgagard legte ein maſſives Leinenkiſchtuch zuſam⸗ 
men und glättete es über ihrem wohlgenährten Leib. „Was 
kann ich nicht tun?“ grollte Jeſper Storgaard fie an und 
ſetzte ſeine Pfeife in die Ecke. „Hier ſo zu ſitzen und ein 
ſchtefes Maul zu machen, am Verlobungstag deiner einzigen 
Tochter.“ 

Jeſper ſchnitt eine Grimaſſe, blickte die Pfeife an, die 
ſauer war, Sein Magen knurrte, er hatte dem guten Eſſen 
allzu reichlich zugeſprochen, „Sooo!“ Er rutſchte auf einen 
kühleren Platz der Bank; dort wo er geſeſſen hatte, war der 
Anſtrich warm geworden und klebte an den Hoſen. „So, das 
kann ich alſo nicht.“ Er zeigte auf das Tiſchende: „Da ſaß 
Anna, und neben ihr hätte der Beſitzer des größten Bauern⸗ 
Gofes ſitzen könnte. Und wer hat da geſeſſen? Ein Lehrer. 
Ein verbohrter Küſter. Jaja, wenn einer Grund hat, zu 
masılen, dann bin ich es.“ Er rülpſte und ſchüttelte den 
Kopf. „Die Sauce war auch viel zu fett!“ Es klunkſte in 
feinem Magen. „Aber die Verlobung wird aufgehoben,“ 
murmelte er in die Bierkanne hinein. „Auf der Stamm⸗ 
tafel von Storgaard darf niemals ſtehen: Lehrer Jörgen 
Peberſen. Niemals in Zeit und Ewigkeit.“ Er knallte die 
rende auf den Tiſch, To daß der Schaum über den Rand 
roch. 

Seine Frau, Mette, ſagte ermahnend: „Vergiß nicht die 
Liebe. Sie haben ſich doch ſo gern. Das iſt nun mal wahr. 
Anna würde ſich das Leben nehmen, wenn etwas dazwiſchen 
küme.“ „Die Liebe. Jaja!” Jeſper machte einige Zewegun⸗ 
gen mit der Schulter, welche Gelächter vorſtellen ſollten. 
„Man brraucht nicht Küſter und nicht Lehrer zu fein, um zu 
then, daß Storgaard ein guter Hof tit. Aber das Ganze 
ne au Waſſer, darauf kann der gute Pederſen fich ver: 
Aſſen. 

„Es wird dir niemals glüden, Anna zu veranlaſſen, ihn 
aufzugeben,“ Tante Mette und oͤrückte mit ihrer geballten 
Hand auf den Tij. „Na, dann werde ich ihn ſoweit bekom⸗ 
men, Re laufen zu laſſen. Das iit nicht ſchwer. Das habe 
ich mir ſchon alles genau ausgerechnet, während der Paſtor 
ſeine zlige Verlobungsrede hleit.“ Jeſper erhob ſich be- 
ſchwerlich, torkelte ins Schlafzimmer und ſchlief bald ein. 

Unten am Kreuzweg ſtanden Aung und Pederſen eng um⸗ 
ſchlungen und lauſchten dem perlenden Gelang der Morgen- 
lerche. Sie vergrub ihr Geſicht an ſeiner Schulter: „Glaubſt 
du kun auch .. nein, ich will es nicht ſagen.“ Ste wandte 
ſich ab. „Sag es doch, kleine Anna. Mir kannſt du alles 
agen.“ Sie ſah ihn beſtimnet au: „Glaubſt du nun auch, 
daß ich fein genung für dich bin, Jörgen? Wirit du mich nicht 
fart bekommen?“ — „Wie kommſt du nur auf diele Ber 
donken?“ Fast Tab er böſe aus. „Und das an unſerem hoch⸗ 
eiligen Verlobungstag. Was fällt dir uur ein?“ — „Ja, 
ich hörte ja, wie du dich mit den Paſtorentöchtern gebildet 
unterhielteſt. Da konnte ich wirklich nicht mitreden.“ — 


„Das kannſt du fa lernen, Aunchen, qo'n bißchen praktiſche 
Bildung lernit du ſchnell. Ich werde dir abends laut vor⸗ 
leſen, und wir werden uns daun darüber unterhalten, etwas 
Bildung gehört ſchon dazu, um in meinem Kreis zu ver⸗ 
kehren, ich meine, in den Kreiſen, in die du nun hinein⸗ 
kommen wirſt, deshalb wäre es vielleicht ganz praktiſch, 
wenn wir mit dem Bildungs unterricht ſchon vor unſerer 
Hochzeit anfangen würden. Es iſt ſchließlich auch nicht an⸗ 
genehm für dich, ſo gänzlich ohne jedem geiſtigen Ballaſt da⸗ 
zuſtehen“ — „Ich weiß nicht, wie ich es ſagen ſoll, aber ein 
armes Mädchen hat ſtets den Vorteil, daß es um ihrer ſelbſt 
willen geheiratet wird.“ Er ſah in die Luft. „Ich glaube 
nicht, daß fiń jemand des Geldes wegen verheiratet, Ich 
glaube es ganz beſtimmt nicht. Es iſt jedenfalls meinem 
Charakter zuwider, daß ich nicht daran glaube.“ — — — — 


Als Jeſper Storgaard erwachte, kommandierte er ſeiner 
Frau, ihm den Sonntagsanzug zu geben. „Wohin willſt du, 
Jeſper?“ — „Ihr braucht mit dem Mittageſſen nicht auf 
mich zu warten,“ brummte er und ging, ohne Lebewohl zu 
ſagen. Es war ein warmer Tag, und er ſchritt fürbaß. 

Sein Freund, Niels Weſtergaard, ſtand vor ſeinem Hof 
und hatte die Hände in die Taſchen vergraben, als er Jeſper 
erblickte. „Guten Morgen!“ Jeſpers Stimme klang ſehr 
deprimiert. Dieſer merkwürdige Klang war Niels gleich 
aufgefallen. Jeſper räuſperte ſich. Niels räuſperte ſich 
Beide betrachteten fie ein Kalb, das eifrig große Grasbündel 
an ſich riß, faſt ſchien es, als wollten die beiden aus⸗ 
probieren, mer am längſten ſchweigen konnte. „Niels, kannſt 
du mir helfen?“ Niels ſtand eine Viertelſtunde ſprachlos 
dg. Endlich ſagte er: „Womit? Geld? Oder Kaution? 
Wieviel Geld?“ 

„Viel.“ Jeſpers Mund ſtand offen, die Unterlippe hing 
melancholiſch herab. „Brauchſt du Geld?“ Niels Mund 
prnduniorte eine enorme Menge Speichel. Er ſchluckte und 
schluckte. „Ja, ſetzt fehlt mir Geld. Mein Schwager, drüben 
auf Seeland, für den ich lautioniert habe, it ausgerückt,“ 
Jeſpers Unterlippe zitterte wie die eines abgehetzten Hun⸗ 
des. „Und ich gehe mit kaputt. Total! Mit Rumpf und 
Stumpf! Kannſt du mir Geld leihen, Niels? Aus alter 
Freundſchaft, fanni du?“ Niels ſtand ſtill, hatte die 
Hände in die Taſchen gebohrt, während ihm Kälteſchauer 
Über den Rücken rieſelten. Er bekam Gänſehaut. Mit den 
Armen machte er ſonderbare Bewegungen, als hätte er 
Flöhe im Aermel. „Wie gern ich auch müchte, ich kann nicht.“ 
ZJeſver reichte ihm die Hand. „Ich kenne deinen guten 
Willen, aber ſch muß weiter. Storgaard, meine Geburts⸗ 
ſtätte ſoll nicht ohne Schwertſchlag fallen. Dies iſt der 
ſchmerſte Weg, den Ich gehe.“ 

Er ſchmunzelte vor ſich hin und ſchritt tüchtig aus; denn 
er mußte ſich beeilen, um die ganze Runde zu ab⸗ 
e eee e 0 Say WE 

Jeſper ſaß am Tiſchende und hatte die Ellbogen auf die 
Platte geſtützt, während er große Mengen Tabaksrauch 
ausblies. In feinen Augen glimmte etwas Lauerndes, Berz 
dächtiges, ſedesmal, wenn ſie aus dem Tabaknebel auftauch⸗ 
ten. Er blickte auf die Uhr. „Vier,“ brummte er. „Nun 
wollen wir mal ſehen.“ — Da tauchte einer auf der Land⸗ 
ſtraße auf. Jörgen. Anna lief ihm entgegen, daß die Röcke 
nur ſo flogen. „Anna!“ Er machte ſich aus ihren Armen 
frei. „Wie benimmſt du dich nur? Ein Mädchen in deinem 
Alter und mit deiner Figur. Das kann man doch nicht.“ Sie 
blickte ſcheu auf den Weg und hatte das Gefüßl, als wenn 
die Kleider heraballtten und fe nackt und frierend feinen 
Erktiſchen Blicken ausgeſetzt mire, „Es iſt ſehr bedauerlich, 


| 


Stimme 


Anng, außerordentlich bedauerlich.“ Sie hörte ſeine Worte 
wie von weitem. Ihr war, als ſtände ſie inmitten eines 
Bienenſchwarms. 

„Wir Menſchen find ſchwache Weſen. Wir können uns 
irren. Wir haben uns geirrt, Anna. In unſerex Verlliebt⸗ 
heit haben wir nicht die Kluft geſehen, die uns trennt.“ Seine 
wurde pathetiſch. „Ich bin ein examinlerter 
Mann — — — — und du. Ja, ich brauche wohl nicht mehr 
zu ſagen. Die Kluft, die Kluft, Anna, bedenke, die Kluft. Du 
erblickteſt ſie bereits, als ich noch mit Blindheit geſchlagen⸗ 
war. Aber jetzt bin ich ſehend geworden. Ich habe mich zur 
Klarheit durchgerungen und verſpüre bereits die unbarm⸗ 
herzige Kälte, die ſich auf dein Herz legen wird, wenn du 
an meiner Seite auf den geiſtigen Höhen wandeln jolt, wo 
du nicht hingehörſt.“ 

Er erhob die Arme hoch über den Kopf und blickte auf 
ihren Schatten, der ſich ſcharf im weißen Staub abzeichnete, 
als ſpräche er mit dieſem Schatten. „Dort, hoch oben, wo 
die Stürme des Geiſtes toben, wirſt du wie eine Blume des 
ſtillen Tales verwelken, eine Blume, die man auf den hohen 
Felſen verpflanzte. Und das darf nicht geſchehen, Anna, nein, 
es darf nicht ſein.“ Seine Stimme wurde weich und tief, 
als wenn er die Pſalmen in der Kirche ſprach, „Und wenn 
ich heute dir und deinen ſchicklichen alten Eltern erkläre, daß 
ich mich geirrt habe, fo find es die edelſten Quellen in mir, 
welche ſprudeln. Komm!“ 

Er aing auf den Hof zu. Anna ſchlich hinter ihm her. Der 
Ton in ihren Ohren wurde ſchrill, wie das unheimliche 
Sauſen in den Telegraphendrähten bei Froſtwetter, „Will 
kommen, Pederſen!“ Pederſen pflanzte ſich am anderen 
Ende des Tiſches auf und legte die Hände gravitätiſch auf 
die Platte, als wollte er eine Rede halten. „Ich weiß nicht, 
wie willkommen ich bin; aber ſeid verſichert, daß es mein 


Feingefühl iſt, das ſich heute ſo wie all die anderen Male 
hierhergetrieben hat.“ 

In Jeſpers Qualmerei kam Tempo. Anna verſchwand 
in die Küche. „Ja, was ſollte es auch wohl ſonſt ſein. 
Jeſper ſtarrte hinaus auf den Hof und ſchraubte an ſeiner 
Pfeife, als Mette eintrat und die Hände rang. „Aber mein 
Gott, Pederſen, was ift denn das bloß, was ift das für eine 
entfetzliche Geſchichte, die mir Anna erzählt. Wie kanuſt du 
das bloß tun, Pederſen.“ Sie ließ ſich auf die Bank fallen 
„Daß uns das auch paſſieren mußte.“ — „Vas iit denn los?“ 
Jeſper wandte ihr langſam den Kopf zu, als bewegte er ſich 
auf maſchinellem Wege. „Pederſen hat ſich mit Anng ent⸗ 
zweit.“ — „Ich möchte mich gern näher erklären.“ Zederſen 
griff feſt um die Tiſchkante und ſagte: „Ich habe mich ae 
irrt, in meiner großen Liebe zu Anna vergaß ich ganz die 


Kluft.“ 

„Die Kluft?“ Jeſper [og das Wort begierig ein, „Ja, 
zwiſchen ihrem und meinem Bildungsgrad klaſſt eine un⸗ 
überbrückbare Kluft. Mein Feingefühl gebietet mir, das 
Unglück abzuwehren, was für uns beide daraus entſtehen 
könnte.“ — „Ich verſteh nicht recht,“ ſagte Jeſper, „beah: 
ſichligſt du, die Verlobung aufzuheben?“ — „Ja“ — „Soſo,“ 
Jeſper trommelte auf den Tiſch, „ſoſo!“ Im Gang hörte man 
das Klappern von Holzpantinen. Dann trat Niels Sönder⸗ 
gaard ein und blickte Jeſper verwundert an. „Was zum 
Teufel beabſichtigſt du eigentlich mit dieſen Lügengeſchichten 
die du heute allen Leuten erzählt haſt?“ — „Lügengeſchichten? 
Jeſpers Lippen verzogen ſich zu einem breiten Grinſen, wäh⸗ 
rend er Pederſen mit einem Seitenblick ſtreiſte. „Ja, bei 
meiner Seele, Lügengeſchichten!“ Niels hielt inne; denn er 
ſah, daß Pederſen erbleichte und ſich bummſend auf die Bank 
fallen ließ. Dann erhob er ſich, um in die Küche zu gehen. 
„Nein, nein, kleiner Pederſen, wenn du hinaus willſt, jo 
darf ich dich wohl bitten, durch dieſe Tür zu gehen; denn 
mein Feingefühl gebietet mir, dich an die Kluft zu erinnern.“ 
— Pederſen ſchwankte wie ein Flaggenmaſt im Sturm, blickte 
ängſtlich auf die Küchentür und ging. 


Der Feigling. / Bon Axel RNasmuſſen. 


Wanja Petrowitſch verſtand nicht viel von Polttik, als 
er im Sommer 1914 nach Petersburg kam. Er hatte ſich nie 
darum gekümmert. Als älteſter Sohn eines kleinen Bauern 
im Pleskauſchen geboren, hätte er in Nowgorod das Gym⸗ 
naſium beſucht, batte ſich eine gute Reihe von Jahren halb⸗ 
wegs durchgehungert, hatte redlich gebüffelt, um ohne An⸗ 
itoh die Schule zu durchlaufen, und war nun ſchließlich in 
die Pad gekommen, um hier Medizin zu ſtudieren. 
Er WYBIE worauf es ankam: ſchnelles Examen und dann 
der Verſuch, irgendwo eine Praxis zu begründen, Geld zu 
verdienen, zu darben und zu ſparen. Das war er ſeinem 
Vater ſchüldig, in defen Haufe noch ſechs ober ſieben jün⸗ 
gere Geſchwiſter herumwimmelten. 

Er hatte in einer der gräßlichen Vorſtädte Petersburgs 
ein höhlendunkles Zimmerchen für vier Rubel gemietet und 
lebte überwiegend von Tee, Schwarzbrot und der täglichen 
Kohlſuppe, die in einer Volksküche für fünfzehn Kopeken 
verabfolgt wurde. Seine Uniform, die er für alt gekauft 
hatte, war bereits ſchäbig und abgeriſſen, als er fie erjtand; 
um Wäſche zu ſparen trug er ſchwarze Hemdkragen und zur 
Schonung der Stiefel ging er zu Hauſe barfuß. Umgang 
mit Kameraden hatte er wenig, das koſtete auch im beſten 
Falle noch immer Geld, Qana abgeſehen davon, daß die 
beſſer Situterten ſich des Verkehrs mit ihm geſchämt hätten. 

Wanja Petrowitſch empfand bei all dem kaum, daß er 
ein hartes Leben führen mußte. Er war genügſam, wie die 
meiſten Ruſſen aus den unteren Volksſchichten, und die 
Ausſicht auf eine etwas leichtere Zukunft verſöhnte ihn mit 
der fragwürdigen Gegenwart. 

Dann, plötzlich, kam der Krieg. Für ihn, der niemals 
Zeitungen las, überraſchend wie ein Gewitter im Winter. 
Wanja wurde am dritten Tage nach der Mobilmachung ein⸗ 
gezogen. Er erſchrak zunächſt heftig, wenn er an das ver⸗ 
zögerte Examen dachte. Bald aber, als die Monate Hins 
gingen ohne Ausſicht auf ein Ende, gab er es auf, an ein 
Später zu denken, und fügte ſich ohne Widerſtreben, fait ge⸗ 
dankenlos, in das Unvermeidliche. Sorgen um den Unter⸗ 
halt hatte er nun nicht mehr, der Staat kleidete, der Staat 
ernährte ihn — und offenbar befer, als es ihm felbft je 
möglich geweſen wäre — und es hatte keinen Zweck, ſich 
über die Zukunft den Kopf zu zerbrechen. 

Wanja Petrowitſch hatte keinerlei militäriſchen Ehrgeiz 
und nach einem Jahre hatte er es noch nicht zum Gefreiten 
gebracht. Trotzdem wäre er nicht ungern Soldat geweſen, 
weun es nicht fo furchtbare Dinge wie Kämpfe, Geſchütz⸗ 
feuer, Blut, Gemetzel und Verwundungen gegeben hätte. 
Seine friedliebende, allem Brutalen abholde Seele ſträubte 
ſich gegen die unerhörten Grauſamkeiten des Krieges und 
er hatte eine Angſt vor dem Sterben, die er niemals über- 
wand. Nur die Angſt vor feinem Vorgeſetzten war vielleicht 
noch größer, fte trieb ihn widerſtandslos Dutzende von 
Malen nach vorne, ins Feuer. Bis ihn, in irgendeiner 
dunklen und namenloſen Nacht, eine verirrte Kugel, ein 
Querſchläger vielleicht, traf, feine. Knieſcheibe zerſchmetterte 
und unter ſeine militäriſche Laufbahn einen dicken Schluß⸗ 
ſtrich ſetzte. 

Monatelang ſchleppte man ihn durch die Lazarette. Als 
er endlich wieder ſo weit hergeſtellt war, daß er lahmend, 
aber ohne Krücken gehen konnte, fand er ſich eines Tages 
in ſeiner alten Wohnung in Petersburg wieder, eifrig be⸗ 
müht, die verſäumte Zeit durch verdoppelten Fleiß ein⸗ 
zuholen. 

Die Univerſität war zum großen Teil verödet. Was ge⸗ 
ſunde Glieder hatte, kämpfte an der Front, die Zurück⸗ 
gebliebenen waren entweder untauglich, oder Verwundete, 
wie Wania ſelbſt, oder ſchließlich — Frauen! Ja, die Mäd⸗ 
chen überwogen bei weitem in der Studentenſchaft, ſie 
waren nicht mehr zu überſehen. 

Wania hatte ſich nie viel abgegeben mit dem anderen 
Geſchlecht — er hatte ja auch hierfür keine Zeit. Jetzt ließ 
es ſich nicht vermeiden, daß er bald hier, bald da mit einer 
der Studentinnen in Berührung trat. Man muite, daß er 
im Felde geweſen war, und man begann ſich für ihn zu 
intereſſieren. Vielleicht, 
ferm von vielen durchwachten Nächten blaſſes Geſicht feinem 
Aeußeren eine beſondere Note verlieh. Dankbar emyfand 
Wanja plötzlich die Beweiſe freundlicher Anteſluahme, mit 
denen man ihn bisher nicht verwöhnt hatte. 

Unter allen Studentinnen beſchäftigte ißn vornehmlich 
ein Mädchen, mit dem er im phyſiologiſchen Praftikum ne 
meinſam arbeitete. Ste war eines Popen Tochter, wenig 
jünger als Wanja, mit einem regelmäßigen Geſicht, in dem 


Á 


daß ſogar fein lahmender Gang, 


leidenſchaſtliche, dunkle Augen brannten. Die beiden famen 
häufiger miteinander ins Geſpräch, und endlich ſtellte es ſich 
heraus, daß das Mädchen — Wera Feodorowuo hieß fie — 
in ſeiner unmittelbaren Nachbarſchaft wohnte, ja, daß die 
denfter ihrer beiden Zimmer ſich genau gegenüber lagen. 
Irgendwie wurde Wanja durch dieſe Feſtſtellung leicht be⸗ 
glückt; und bald verging kaum ein Tag, daß er ſie nicht nach 
Hauſe begleitete. Oft konnte es dann geſchehen, daß er, für 
einen Augenblick ausruhend von Seinen Büchern auf⸗ 
blickend, hinter dem etwas trüben, kleinen Fenſter im gegen⸗ 
überliegenden Haufe ihr Antlitz erblickte; fie lächelten ſich 
all, für einige Augenblicke, und der flüchtige Gruß ihrer 
Augen tat ihm wohl wie eine Liebkoſung, jo daß er ſich mit 
neuem Eifer auf ſeine Arbeit warf. 

Es war kaum ein Wunder, daß die Liebe zu dieſem Mäd⸗ 
chen in Kürze über ſein unbehütetes Herz mit jenem Un⸗ 
geſtüm hereinbrach, das allen erſten großen Leidenſchaften 
eignet. Er fragte und grübelte nicht über Grund und Ziel 
— kaum daß er in einer verſonnenen Stunde einmal Zu⸗ 
kunftspläne machte. Naive, freundliche Bilder eines be⸗ 
häbigen, bürgerlichen Glücks tauchten dann in ihm auf, die 
ihn die Lichtloſigkeit feiner Jugend und freudloſen Gegen⸗ 
wart vergeſſen ließen. 

Es war eine aufregende Zeit damals in Petersburg — 
irgendein unterirdiſches Wühlen und Grollen machte fih bes 
reits bemerkbar. Bald hier, bald da gab es Menſchen⸗ 
anſammlungen, Zuſammenſtöße mit Gendarmerie und Pos 
ligei, immer wieder hörte man in der Nacht irgendwo das 
Knattern von Gewehrſchüſſen. 

Wanja Petrowitſch war eine ängſtliche Natur, er hielt ſich 
gern nach Einbruch der Dunkelheit zu Hauſe auf. Aber das 
Bewußtſein, daß Wera noch nicht heim gekommen fe, daf 
ihr Fenſter ihn aus dunkler Höhle anſtarrte, trieb ihn dann 
immer wieder auf die Straße, wo er klopfenden Herzens 
herumirrte, bis er fie endlich — traf 

Einmal begleitete er Wera auf einen abendlichen Gang. 
Sie machte vor einem ſinſteren, verſteckten Hauſe Halt. 

„Darf ich nicht mit hineinkommen, Wera Feodorowna?“ 
bettelte er. Sie ſah ihn durchdringend, gleichſam prüfend an. 
Ihr Geſicht leuchtete fahl und blaß in der Dunkelheit. 

„Nein, es geht nicht“, überlegte ſie langſam. „Es iſt eine 
geſchloſſene Verſammlung, man darf keine Fremden ein⸗ 
führen.“ 

„Iſt 
werden?“ 

„Es iſt — Sie werden mich nicht verraten — es iſt eine 
revolutionäre Verſammlung. Was wollen Sie da?“ 

Wanjas Herzſchlag ſtockte — Revolution, das war ein 
Wort, welches nur auszuſprechen ſchon den Tod bringen 
konnte. Bilder von Sibirien, endloſem Winter, Verban⸗ 
nung huſchten an feinem Auge vorüber; er fror plötzlich in 
ſeinem dünnen Mäntelchen. Aber Weras Geſicht ſtand jetzt 
dicht vor dem Seinem — ihre Augen fraßen ſich glühend in 
ihn hinein. Im Augenblick erkannte er, daß kein Weg zu 
Wera führte, es ſei denn über dieſes: über die politiſche 
Ueberzengung. Empfand, daß er dieſem Mädchen hörig fet, 
und flüſterte, im Dunkel errötend über ſeine Lüge, daß er 
ſelbſt revolutionar geſonnen fei, daß er ſich glücklich ſchätze, 
bei dieſer Gelegenhelt mit Geſinnungsgenoſſen in Verbin⸗ 
dung zu treten. 

Wera ſagte nur leiſe „So kommen Sie“ und er ſah nicht 
wie ſeltſam ſie lächelte. Ein ſtruppiger Kerl öffnete auf 
ein beſonderes Zeichen und ließ die beiden nach kurzem, 
geflüſterten Wortwechſel hinein. 

Ihr Eintritt fiel gar nicht auf. Viele Menſchen, Männer 
und Frauen, ſtanden zuſammengepfercht in einem großen, 
trübe beleuchteten Zimmer, Vorne war ein Tiſch, an dem 
ein paar Leute ſaßen, die offenbar die Verſammlung lei⸗ 
teten. „Warte hier“ ſagte Wera, ihn plötzlich mit dem ver⸗ 
traultchen Du anredend. Ste ſelbſt ging nach vorne, wo 
jie von den anderen ehrfürchtig begrüßt wurde. 

Vald hier, bald da ſtand einer auf und ſprach: ſtockend, 
Inchend, mit heiſerer Stimme. Wania verſtand wenig, nur 
einige Worte: Zar, Volk, Heer, alles Brüder geknechtet 
und entrechtet — wiederholten ſich immer aufs neue. Einer. 
offenbar der Leiter und Führer all dieſer Menſchen, ſprang 
jäh auf den Tiſch, er ſprach mit heller, aufretzender 
Stimme, die wie eine Fanfare durch den Raum gelte. 


es ein Verein und kann ich nicht aufgenommen 


(„Ein ſchöner Burſche“ dachte Wania, und dann faf er, wie 


Wera Feodorowna fiH erhob. Nun paßte er auf fie 
ſprach ganz ruhig und gemeſſen, von dem Elend, der Not 
des Volkes, der Willkür der Regierung. Sie malte “ls 


fade, packende Bilder und ſchlug alle Hörer in ihren Bann. 
Und plötzlich mußte Wanja an feinen Vater denken, der jo 
ſchwer arbeiten mußte um das bißchen Brot, und an ſein 
eigenes, entbehrungsreiches, ſchmingenloſes Daſein. Ein 
Schluchzen fak in feiner Kehle. „Brüder“! flüſterte er vor 
ſich hin — und am liebſten hätte er geweint. 

Es kam alles rein gefühlsmäßig. Was man eigentlich 
wollte, wußte er kaum. Er glaubte, es müſſe etwas Gutes 
und Großes fein, weil Wera dabei war, und er war dank⸗ 
bar, daß ihm nun die Möglichkeit gegeben wurde, ſie auf 
ihren Gängen zu begleiten. Er folgte ihr wie ein treuer 
Hund, und er ſaß traurig zu Hauſe, wenn ſie einmal, ohne 
einen Grund zu nennen, ſeine Begleitung ablehnte. 

Und daun — eines Nachts, als es heftiger, anhaltender 
knatterte und knallte, ganz in der Ferne, im Zentrum der 
Stadt und plötzlich auch ganz, ganz nahe, klopfte Wera an 
ſein Fenſter, gerade als er die Decke über die Ohren ziehen 


wollte, „Komm mit!“ rief fie, „Schnell, ſchnell „ es geht 
los!“ 
Wanja fuhr zitternd in feite Kleider, haſtete hinaus. 


Sie hetzten durch die Straßen, in denen es in ungewohnter 
Weiſe von Menſchen wimmelte. Abgeriſſene Worte und 
Fragen flogen wie Fetzen eines Gewandes von einer 
Gruppe zu anderen. Man hatte nicht Zeit, Antworten ab⸗ 
zuwarten. Alles ſtrömte in einer großen, ſichtbaren Be⸗ 
vegung nach einem beſtimmten Platz. „Wir haben Barrie 
kaden aufgebaut am Alexandex⸗Denkmal“ ſchrie Wera im 
Saufen. „Die Regierung hat vier Regimenter Koſaken zu⸗ 
ſammengezogen, dort. Aber wir find die Stärkeren.“ 
Wanja antwortete nichts — er keuchte vom Laufen und 
Sein lahmendes Bein ſchmerzte entſetzlich. Das Gewehrfeuer 
wurde heftiger, durchdringende Schreie, Fluchen, das 
Brechen von Holz und Klirren der Scheiben zerſtörte die 
Stille der Nacht. Irgendwo brannte es, blutrot lag der 
Widerſchein der Glut auf der Bronzemaſſe des Denkmals. 
Menſchen ſchienen irgendwo in der Luft zu ſchweben — ach 
ſo, ſie ſtanden erhöht auf den Wällen, die man aus Kiſten, 


Säcken, Wagen aufgebaut hatte. Im Augenblick war man 
da — im nächſten wilde angſtheulende Rufe „Kofaken!“ 
Stille für Sekunden — entſetzliche, lähmende Stille: Dann 
rach es hervor aus den Seitengaſſen, klappernde Hufe von 
ungezählten Pferden, ſcharfe, gellende Signale, heulendes 
Pfeifen der Nagaikas, deren Bleiknoten niederſauſend die 
Menſchen dutzendweiſe zu Boden mähten. Jäh warf ſich die 
Menge zurück, flutete wie eine Welle in die dunkleren 
Straßen. Die Barrikade war plötzlich ganz leer. Nur einer 
itano darauf, eine Stange mit einem wehenden roten Fetzen 
in der Linken, in der Rechten eine rauchende Piſtole. Sein 
Haar leuchtete brandrot im Feuerſchein. Es war der ſchöne 
Burſche, der Wanja in der erſten Verſammlung aufgefallen 
wax. Wanja jah auf Wera, die feinen Arm feit umklammert 
hlelt. Ihr Antlitz hing hingegeben an dem einſamen Mann 
dort oben mit der Fahne. Im ſelben Augenblick wußte 
Wanja, daß er das Mädchen nie beſitzen würde. Etwas 
brach in ihm zuſammen — ein wahnſiniger Schmerz machte 
ihn fait bewußtlos. Trotzdem fab er alle Vorgänge genai, 
wie auf einer Bühne. Der Mann drehte ſich den Koſaken 
entgegen — über hundert Meter lebloſen Trümmerſeldes 
ſahen fie ſich in die Augen — der Eine und die Vielen. 

„Michail Teraſſow“ ſchrie Wera. „Es geht nicht — © 
wird ſterben!“ Dann zu Wanja kurz, herriſch faſt: Rette 
ihn! Hol ihn runter!“ 

Wanja lächelte flüchtig, ſeltſam. Es war Wahnſinn, was 
fie verlangte. Und ſchließlich, was ging ihn das alles an? 
Aber dann fah er, wie ein Zug unſüglicher Verachtung fich 
in ihr Geſicht grub. „Feigling“ ziſchte fie. Das peitſchte 
ihn auf. Wenn ſie ihn ſchon nicht liebte, ſollte ſie ihn zum 
ntindeſten nicht verachten. Sein Herz ſchlug vor wahn⸗ 
ſinniger Angſt — aber er ſprang vorwärts, dreißig Schritte, 
vierzig. Schon war er dicht an der Barrikade, winkte, ſchrie. 
Da hob der Führer der Koſaken langſam die Har! — eine 
Salve zerriß das Schweigen. Ein, zwei Sprüng⸗ noch, 
krampfhaft, automatiſch, und von mehreren Kugeln ge⸗ 
troffen, ſtürzte Wanja blutend aufs Pflaſter . 


Die Duppenfüche. / Bon Fred Hildenbrandt 


„Da ſteht nun mitten im Zimmer dieſes kleine, hölzerne 
Niere, dieſes Zimmerchen ohne Decke, innen blauweiß tape- 
ziert mit gemalten Kacheln, darinnen ein winziger Küchen⸗ 
ſchrank, ein winziger Küchentiſch, eine winzige Bank, zwei 
17 — 5 und ein ſulminanter Küchenherd, mit Spiritus zu 
eizen. 

Die Rüche wimmelt von winzigem Porzellan, Salz, Zucker, 
Pfeffer, Kaffee, Tee, Suppentellern und flachen Tellern, Brat⸗ 
kinie” Holzlöffeln, Glasſchälchen, winzigen Meſſern, Gabeln, 
Löffeln. 

Davor kniet mit knallrotem Geſicht und luſtgeſträubtem 
Schopf ſie und treibt in verzücktem Schweigen eine Nuß durch 
die Fleiſchmaſchine. 

Und hantiert mit dem Porzellan, fegt mit dem Beſteck, in⸗ 
ſpiziert den Herd, reißt den Küchenſchrank auf, kippt neugierig 
die Stühle um, 4 7 7 die Bratpfanne, ſauſt in das Babes 
immer, um unendliche Mengen Waſſer zu holen und den Tee⸗ 
tejfel zu füllen 

Sie iſt keine moderne Frau. 

Wir könnten uns tiefe Sorgen darüber machen, was das 
werden ſoll. 

Wenn e nun um aller Heiligen willen eine gute und bota 
treffliche Hausfrau wird. wenn fie, anſtalt auf den Golfplatz 
ober Tennisplatz oder Hockeyplatz zu laufen, ſich lieber im 
Miſchmaſchdampf einer Küche herumtreibt, was ſoll fie denn 
daun in dieſer Welt beginnen! 0 


Sie beſteht zur Zeit darauf, vier Spiegeleier herzuſtellen 
und rumori wahnſinnig mit der Pfanne und hat fich die Baden 
ſchon voll Mehl geſchmiert. 


Meint fie denn, es käme in biejer Zeit darauf an, vorzüg⸗ 
liche Spiegeleier herzuſtellen, meint ſie denn, ein Mädchen von 
heute müſſe mit Bruzeln Beſcheid wiſſen? 

Sie iſt eine unmögliche Frau. 

Nach langem Nachdenken verſuchte ich, ihr den Begriff und 
die Handhabung eines Monolels klar zu machen. das Monokel 
pligte und war an einem dünnen, ſeidenen Faden befeſtigt, und 
ich kllemmte es ihr in das linke Auge, fie ließ es ſich brütend 
gefallen. Es ſtand ihr gut, und es war ein Anfang, fie zur 
Dame von Welt zu machen. Sie verzog das Frätzchen in voll⸗ 
kommener Weiſe, aber wenige Minuten ſpäter war das Mo⸗ 
nokel verſchwunden. 


Sie hatte es dazu benützt, in der Puppenküche mit einigem 
Peterſilie einen Salat zu machen. 

Ihr vierſähriges Herz iſt in Grund und Boden verdorben 
für dieſes Zeitalter. Sie liebt die Küche, und wir werden ſie 
wohl zunächſt, wenn es ſoweit iſt, zu einer Frau Schulze als 
Dienſtmädchen geben müſſen. 

Später fol fie ſich dann in drei Teufels Namen einen Res 
ſtaurateur ſuchen, der ſie mit einer raffinierten Küchenelnrich⸗ 
tung glücklich macht, 

Woher ſie dieſen trüben und ungewiſſen und rätſelhaften 
Trieb hat, iſt uns nicht bekannt, ihr Vater macht ſich nichts aus 
Eſſen, und ihre Mutler ſich nichts aus Kochen. 

Wir haben den beiderſeitigen Familtlenſtammbaum nächte: 
lang durchſucht, um jenen verfluchten Vorfahren zu entdecken, 
der in ihr herumſpukt, aber wir haben nichts von Küche oder 
Kochen erſchnuppern können. » 
Sie rennt in ihr Unglück, das tft gewiß. wir denken mit 
Schaudern daran 

Wir hätten begeiſtert zugeſehen, wie fie ſich zum Girl 

entwickelt hätte, wir wären bewundernd um ihren Bubikopf 
herumgeſeſſen, wir hätten ihr einen Strauß Tenntsſchläger, 
einen Haufen Golfhämmer und was für Prügel ſie ſonſt 
noch gewollt hätte, mit Vergnügen gekauft, ſie hätte auch 
Autofahren lernen dürfen. Wir wären gerne in Fetzen 
herumgelaufen, um ihr die aufgedonnertſten Geſellſchafts⸗ 
kleider zu ſchenken, wir hätten ſie gerne beſcheiden zu den 
Tanztees gebracht und wären auf einen Wink oder einen 
leiſen Anſchnauzer von ihr ſtill von der Bildflähe ver⸗ 
ſchwunden. Wir hätten ihren Lebenslauf in keiner Weiſe 
geſtört, ſie hätte kommen und gehen können, wann ſie wollte, 
wir hätten beſorgt und zutunlich, wie es ſich für moderne 
Eltern gehört, uns Mühe gegeben, ſie nicht zu ſtören und ſie 
vor allem nicht zu reizen, wir hätten Veide wie dle Irr⸗ 
ſinnigen Geld herbeigeſchafft, um ihr ſtandesgemäßes Mitf- 
treten nicht durch dieſen Dreck zu verhindern, kurz, wir 
hätten uns ſo benommen, wie es ſich für Eltern dieſer Zeit 
gehört. 
Aber dieſes abnorme Mädchen will ſich einmal einen 
Bubikopf ſchneiden laſſen, der erſte Verſuch endete entſetzlich 
mit einem kanoniſchen Gebrüll, etlichen Biß⸗ und Kratz⸗ 
wunden. Sie ift genau fünfzig Jahre zu ſpät auf die Welt 
gekommen. 

In dieſer Mitte machte fe ihre Küche ſauber, wir ſitzen 
mit erſchrockenen Augen dabei, denn in der Gründlichkeit 
und in der Sachkenntnis, mit der ſie das macht, wohnen 
ptetuntzwaniią Dutzend Generatlonen Scheuerfrauen und 
Aufwiſchmäd hen. 

Niemals war die Karriere eines kleinen Mädchens gott: 
RE beſtimmt und guverlijiger vorausgeſehen als 

ele. 

Sie wird eine Hausfrau werden, daran ift nichts mehr zu 
ändern. 
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Und was ein Mädchen, das nichts anderes werden kann 
als eine Hausfrau, ein Mädchen ohne Dämon, ohne Ge⸗ 
heimniſſe, ohne einen Tick, ohne einen Hauch der Finſternis, 
was ein ſolches, unintereſſantes Mädchen heute erleben 
wird, das kann man ſich vorſtellen. 


In der Schule wird ſie ſtricken und häkeln können wie 
eine Diakoniſſin. 

In der Tanzſtunde wird ſte über die Schultern des 
Partners hinweg nach dem Teig ſchnuppern, aus dem der 
Kuchen gemacht iſt. 

An der Konfirmation wird ſie die Suppe mehr inter⸗ 
eſſieren als das Sakrament. Und fie wird ſicher einen fetten, 
wohlbebauchten, ſchmatzenden Gemahl ſich ausſuchen, ihon 
jetzt ſieht fie, wenn ffe einmal in ein Speiſehaus mitgenom⸗ 
men wird, mit höchſtem Intereſſe und möglichſt nahe um⸗ 
fangreihen Männern zu, welche mit dem Maule in der 
Suppe liegen, fie geniert ſich nicht, falls man nicht awiyati, 
wie ein Schießhund ſich hinzuſchleichen und dem Umfangs 
reichen ſehr tief an den Mund zu gucken. 

9 Wir haben eine Köchin geboren, und das läßt uns keine 
une, 


Wer auf die Idee gekommen iſt, ihr eine Puppenfſhhe, 


zu ſchenken. weiß ich nicht. Es wimmelt von Feinden rings 
um, und man muß ſich vorſehen. 

Wir ſahen Tre eine große Schauſpielerin werden, um⸗ 
donnert von krachenden Kritiken und umjubelt von den 
Parketts, von Direktoren umſchmeichelt. 

Vielleicht wäre fie auch eine große Tänzerin geworden. 
bei deren Anblick in den dünnſten und dümmſten Gehirnen 
und in den ſchäbigſten Herzen ein Hauch von betäubender 
Muſik aufgewacht häre. 

Sie hätte auch eine 
Donnerwetter. 

Oder eine große Malerin und wer weiß was noch von 
anſtändigen Berufen. 

Das hätte ſie alles werden können, aber wir verlangten 
es nicht einmal von ihr. Wir wären ſehr zufrieden ge⸗ 
weſen, wie geſagt, wenn ſie eines jener Girls geworden 
wäre, wie ſie jetzt die vielen jungen Mädchen ſind. 

Schnoddrig, frech, unwiſſend, hohl, mit jenem bißchen 
Grips im Schädelchen, das notwendig iſt. um die Männchen 
dieſer Zeit zu handhaben. 


Mit jenen geraden, ſchönen Beinen, die zur Zeit genügen, 
um durch die Welt zu kommen und in den Hotels Tee zu 
trinken oder ſich auf den Bällen blöde Dinge koſtenlos 
ſagen zu laſſen. 

Das hätte uns vollkommen genügt. 

Glücklich wären wir geweſen, die Menſchheit mit einem 
Ionen Exemplar zu beglücken. Aber fie hat uns das ver» 
maſſelt. 

Puppenküche, Puppenkliche, Puppenküche. 

Da ſitzt fie nun und ſchwitzt und hat die Küche blitzſauber. 
Nun verſaut ſie allerdings den Teppich mit Sand, weil ſie 
ihre Meſſer putzen will, aber ess wird nicht lange dauern, 
dann wird ſie das bemerken und einen Beſen holen. 

Sie ſtreift mit altertümlicher Gehärde die blonden Sträh⸗ 
nen aus der Stirne, das hätte ſie bei einem Bubikopf nicht 
nötig. 

Wir ſehen tief beſorgt zu. 

So ſtanden in grauer Vorzeit die Walküren in der Küche, 
ſtreiſten ſich die blonden Haare aus der Stirne und warteten 
auf ihren Dragoner. 

Es iſt nichts zu tun, ſie geht den kerzengeraden Pfad einer 
verſchollenen und angeblich guten Zeit, fie wächſt als Ideal 
des verſtaubten Bürgers heran, ſie wird eine Meiſterin. 

Andere Mäſchen werden Weltmeiſterinnen auf Schlitt⸗ 
ſchuhen, in Automobilen, auf der Schreibmaſchine, werden 
Modeköniginnen und Sommerköniginnen, ſchwimmen durch 
Meeresarme und fliegen über Erdteile, das alles wird fie 
9 rühren, noch wird ſie Mitleid mit ihren Eltern 
haben. 

Sie wird Weltmeiſterin bei irgendeinem Wettkochen wer⸗ 
den, fie wird die Literatur ſämtlicher Kochbücher beherrſchen. 

Das herrliche und unvergleichliche Wunder eines Schmink⸗ 
kaſtens wird ihr unbekannt bleiben, ihre roten Lippen und 
ihre röteren Backen werden immer triumphieren. Um den 
Bogen ihrer Augenbrauen wird ſie ſich einen Deut küm⸗ 
mern. Und ihre großen Augen glänzen ohnehin. 

Kurz, mit dieſem merkwürdigen und phantaſtiſchen Mäd⸗ 
chen iſt die Welt ſtehengeblieben. 


Wenn ich èinmal, mit der konzentrierten Gicht in den 
Kniekehlen, mit den dickſten Filzpantoffeln an den Füßen, 
altirig und gebeugt fie beſuchen gehen werde, Jo weiß ich, 
daß ich nur in die Hauseingänge hineinzukriechen brauche, 
wo es nach Kochen riecht, da wohnt fie, die Unglückliche. 

Wie? Die Liebe des Mannes geht durch den Magen? 
Ein verlogenes und vergrabenes Sprichwort. 

Ein rechter Mann ißt im Reſtaurant, ein rechter Mann 
macht ſich nichts aus einer nach Suppen ſchwelenden Frau, 
AU, rechter Mann hat niemals eine Küche geſehen, noch be⸗ 
reten. 

Ach, ſie iſt keine moderne Frau, wir wiſſen nicht, was das 
werden ſoll. 


Geigerin werden können, zum 


Zwülf Stunden ohne Liige. 


Von Delta. 


Manchmal habe ich närriſche Einfälle. Das jol ja auch bei 
anderen Menſchen vorlommen. Aber lch habe obendrein die geradezr 
ſchlechte Angewohnheit, 1 Einfälle auch zu verwirklichen. And 
das führt mitunter zu Kataſtrophen. 

So kam mir kürzlich morgens gegen 9 Uhr das ſchöne, alle Gebot 
in den Sinn, daß der Menſch nicht lügen ſollte, und ich beſchloß, 
einmal zwölf Stunden lang auszuprobieren, welchen Segen die 
ſtrikte Innehaltung dieſer göttlichen Verfügung zeitigen würde. 

Gleich darauf brachte mir meine Wirtin Poſt und Kaffee und 
fragte, wie täglich: „Gut geſchlaſen?“ 

Ich wollte ſchon mein gewohntes: „Ja, danke ſchön!“ ant 

Da fiel mir mein guter Vorſatz ein, und ich erwiderte: 
6 Ste [fon morgens in aller Frühe mit Ihrer alten, armen 
Mutter feifen, daß es durch das ganze Haus ſchallt, da ſoll eit 
Menih gut ſchlafen?“ 

Der Knall, mit dem meine Türe zuflog, war kein gutes Vor⸗ 
eichen für mein beabſichtigtes Grperiment. Dennoch ließ ich den 
Mut nicht ſinken. 

Gleich nor dem Hauſe rief mich ein flüchtiger Bekannter an: 
„Grüß Gott, wie geht's?“ Ich hielt ihn am Rockknopfe fejt- und 
begann ernſthaft: „Hören Sie mal, erſtens: das iutereſſiert Sie doch 
gar nicht, wie es mir geht. Höchſtwahrſcheinlich haben Sie ſogar 
meinen Namen nicht einmal behalten. Ich wenigſtens kann mich 
auf Ihren abſolut nicht mehr beſinnen. Und zweitens: das geht 
Sie doch gar nichts an. Würden Sie mir etwas geben, wenn es 
mir ſchlecht ginge?“ 

„Mahlzeit!“ ſagte der alſo Belehrte und ſtob eiligſt davon. 

„Schneidet das Meſſer?“ fragte der Friſeur dienſteifrig. 

„Das müßten Sie doch eigentlich am beſten wiſſen. Ich ſpüre 


DR em „„ 


worten. 
Wenn 


„Schlechte Launer 

„Im Gegenteil, ganz ausgezeichnet.“ 

„Na, na, Fräulein Braut! 

„Geht Sie doch eigentlich einen Dreck an.“ 

„Verzeihung!“ murmelte der ſonſt fo Redſelige und blieb 


fürderhin ſtumm wie das Grab 

Die friedfertigeren der Leute, 
Tages traf, bedauerten meinen 
temperamentvolleren riefen mir 
nach. 

Lieber Leſer, verſuchen Sie es einmal, nur das eine Wörtchen 
„doch!“ zu fagen, wenn jemand mit der ſteredtypen Frage: „Ich 
ſtöre doch nicht?“ bei Ihnen eintritt! Und hören Sie ſich dann ein- 
mal an, was nachher, wenn Sie wieder allein ſind, draußen über 
Sie gejagt wird! 

Um aber auch Ihnen gegenüber aufrichtig zu fein, will ich Ihnen 
nicht verſchweigen, daß ich am Abend dieſes Tages nicht in der 
gleichen Zimmer landete, in dem if am Morgen zu meinem Des 
denklichen Entſchluſſe gekommen war. 

„Daft du mich wirklich lieb?“ fragte mich Lilo. 

„Mein Gott, was iſt Liebe? Wiſſen wir eigentlich überhaupt, od 
und wann wir lieben!“ 

Mit einem Sofatiffen bewaffnet, zu allen Gewalttaten fähig 
pflanzte ſich die ſchlanke Geſtalt vor mir auf. 

„Warum biſt du denn hier bei mir? Bitle, die Wahrheit!“ 

„Ich werde die volle Wahrheit ſagen.“ 

„Du lügſt!“ 

„Nein, heute ganz beſtimmt nicht. Mio, warum ich bei dir 
bin? Siehſt du, das tt alles jo bequem. Man weiß, wohin man 
gehört, Man fennt fih, Man hat ſich gern..“ 

„Du hintergehſt michl!“ 

„Ausgeſchloſſen!“ 

Eiko ging in Angriffsſtellung über: 
nein!“ 

Es ſchlug 9 Uhr. Die zwölf Stunden waren vorbei. anelin 

In der nächſten Viertelſtunde habe ich fo viel gelogen wle lange 
in meinem Leben nicht. Und ich ſehe durchaus nicht ein, warum 
der liebe Gott eigentlich das Lügen verboten hat. Es iſt nicht nur 
jo ſchön bequem und einfach; es ijt iogar, wenn man als Menſch von 
Kultur überhaupt mit ſeinen Mitmenſchen auskommen will, unbe⸗ 
dingt und dringend erforderlich. 


die ich im weiteren Verlaufe dieſes 
beängſtigenden Weltſchmerz Die 
einige recht unzärtliche Attribute 


„Liebſt du mich? Ja oder 


Sagen Sie nur einmal, lieber Leſer, eine Woche lang an jedem 
Tage drei Stunden die reinſte Wahrheit, und man wird Sie unter 


Garantie für den unausſtehlichſten, gefühlloſeſten und gemeinſten 
Menſchen unter der Sonne halten. 


Ich bin fo alleine. 
Von Klabund. 


Ich bin ſo alleine, 

Wer iſt denn bei mir? 
Es ſprechen die Steine, 
Es lächelt das Tier. 


Ihr Vögel habt Flügel; 
Es drückt mich der Schuh. 
Ihr Bäume, ihr Hügel, 
O kommt auf mich zul 


Umarme mich, Tanne! 
Ich ſinke ſo hold. 

O, tränke mich, Kanne 
Des Mondes, mit Gold. 


(Mit beſonderer Erlaubnis des J. M. Späth⸗Verlages 
Berlin, den Gedichten von Klabund entnommen.) 


Humor. 


Im Tempo. Haſter, ſehr beſchüſtigt, wird von der Deb» 
amme angerufen: „Herr Haſter, Sie ſollen gleich nach Hauſe 
komm', een Junge is da!“ — Haſter: „Hab keene Zeit, 
jagen Sie's meiner Frau!“ 

Rekognoſzierung. Vater: „War Fritz bekneipt, als et 
geſtern abend nach Hauſe kam?“ — Tochter: „Ich weiß von 
nichts! Nur bat er um einen Spiegel, denn er wollte, wie er 
fagte, ſehen, wer er ſei.“ 

Der Gelbbriefträger. „Mutter, wat war'n det for'n 
Mann?“ — „Der bringt immer das Geld, damit du Eſſen 
und Kleidung Haft“ — „Muß ick zu den un Vater ſagen?“ 

Der Dreizehnte. Hausfrau: „Stört es Sie nicht, daß 
wir dreizehn bei Tiſch ſind?“ — Der Gaſt: „Aber durchaus 
nicht, ich eſſe für zwei!“ 

Im Reſtaurant. „Das ſoll ein halbes Huhn ſein?“ tobi 
Rommel mit der Wirtin. „Das Ut ein halbes Skelett, das 
bei Ihrem Anblick ne Gänſehaut bekam!“ 

Ueberflüſſig. „Deine Wohnung finde ich nett, nur das 
Schlaſzimmer iſt ſehr klein.“ — „Das macht nichts. Bu 
der hohen Miete muß ich ja doch Tag und Nacht arbeiten.“ 

Die enttäuſchte Eva. „Herrlich, dieje Einſamkeit, Gerba 
Kein Menſch zu ſehen.“ — „Wozu habe ich mich nur fo net 
angezogen?!“ $ 

Modernes Volk. „Finden hier Boltstünge ſtatt?“ fram 
man den Wirt des Dorfkruges. — „Ja, die Jazöbandkapelle 
muß gleich eintreffen.“ 

Zoologie. „Ich habe vor acht Tagen eine Lachtaube bei 
Ihnen gekauft. Sie hat aber noch nie gelacht.“ — „Bedenken 
Sie doch nur die traurige Zeit, in der wir leben!“ 

Gegengift. „Was macht ihr denn da?“ fragt der Lehrer 
als er ſieht, wie der kleine Willi ſeinem Freund Löſchpapier 
zu eſſen gibt, - Der hat Tinte getrunken!“ 


© 


„Der Gigeniümer ift der größte Spitzbube der Welt. 
Ich bin ſtolz darauf, daß ich ihn beſtehlen durfte.“ 

Eine tolle Geſchichte erzählte jie dem alten Berner. 

Aus ihrem Vater hatte fie alles herausgefragt, was 


Bobby anging. Himmliſche Tränen des Mitleids waren ihr 


äber die Wangen gelaufen, als ſie von dem ſchrecklichen 
Veſchick des Liebſten hörte. Aber tapfer überwand jie ihre 
Schwäche, und ihr ſcharfer Verſtand arbeitete kühl und 
| nel au einem Plan. Sie wollte Bobby helfen und ihrer 
Liebe. Das mußte ſie klug anfangen. 

Ein makelloſer Mann aus furchtbar reichem Hauſe war 
Bobby, oder er war ein Betrüger. Ihr Herz lehnte den 
Betrüger ab, aber ihr Kopf vermutete ihn. Auf jeden Fall 
hielt jie es für verderblich, wenn der Mann ihrer Liebe 
über viel Geld verfügte. Er beſaß beſtimmt alle Eigen⸗ 
ſchaften eines maßloſen Verſchwenders; ſobald es ihm gut 
ginge, würde er bis über die Ohren in den Strudel der 
Gropradt verſinken, und Marietta, von der er obendrein die 
Meinung beſaß, daß ſie ihr Herz verkaufte, wäre verachtet 
und vergeſſen. 

Ach, jie wollte ihm zeigen, wer fie ſei. Ein tapferes 
Mädel ſei ſie, das ſeinen Wert beweiſen würde. Sie wußte 
auch, wie das anzufangen war. 

Auf zwei Tage fuhr der Rote Jonas über Land, um 
von den Bauern um die Hälfte billiger als in der Stadt 
Wirtſchaftsvorräte einzukaufen. Nachts ſtieg Marietta, 
die geſchmeidig wie eine Kätze war, zum Flurfenſter hinaus. 
Sie gelangte auf das Dach des Seitenflügels, in dem die 
Schlafkammer des Roten Jonas und feiner Frau lag. 
Durch das ſchmale Fenſter eines primitiven Badezimmers 
drang ſie ein. Beinahe wäre alles verdorben geweſen. 
Innen jólog ſich an das Fenſter ein ſchräg abfallender 
Sims, Plötzlich kam Marietta ins Rutſchen; unter Donner: 
gepolter endete ihre Talfahrt in der Badewanne. 3 

„Zum Unglück drehte fie bei ihren Bemühungen, fih 
wieder aufzurichten, auch noch den Hahn der Brauſe auf. 
Klatſchnaß war fie. als fie ſich befreit hate, und ihre linke 
Hüfte tat ihr ſchrecklich weh. Aber danach fragte fie nichts, Sie 
öffnete die Tür eines Verſchlages, der mit Gerümpel aller 
Art angefüllt war. In dieſem Raum verbarg ſie ſich. 
Eingeklemmt zwiſchen Beſen, Brettern, Gardinenſtangen, 
mit einem Bein in einem Eimer ſtehend naß und frierend, 
den abſcheulichen Geruch von alten Kleidern atmend, die 
an einem Haken hingen, verharrte ſie lauſchend eine 


Viertelſtunde. 

Niemand regte ſich in der Wohnung. 
hatte einen äußerſt geſunden Schlaf, obgleich ſich ihr 
Gewiſſen in bezug auf ſeine Eignung gls ſußeliſſen etwa 
einem Brett mit drohend ſtarrenden Nägeln vergleichen 
ließ. Vielleicht war es ihr Glück, daß ſie vom dem Lärm 
im Badezimmer nicht munter wurde. Marietta hielt ein 
Schüreiſen in der kleinen, muskulöſen Fatit. und fie war 
feſt entſchloſſen, ſich dieſes Inſtrumentes im Falle ihrer 
Entdeckung mit äußerſter Tatkraft zu bedienen. 

Nach einer Weile öffnete ſie behutſam die Tür ihres 
Verſchlages und ſchlich heraus. Sie war mit der Oertlichkeit 
ziemlich genau vertraut. Es machte ihr keine Schwierig⸗ 
keiten, auf dem Weg über den kleinen, winkligen Korridor 
die Küchentür zu finden. Dort drin, in einem Verſteck, das 
außer ihm und Gurkenkarl niemand kannte, bewahrte 
Jonas den Ring Bobbys auf. , 

Es gab noch einen Geldſchrauk in der Wohnung, aber 
der kam als Gelaß für Wertſachen nicht in Betracht. Es 
war ein halbverroſteter Eiſenkaſten älteſten Syſtems, und 
er ſtand provokatoriſch in einer Ecke des ſogenannten 
Salons. Mindeſtens ein halbes Dutzend Mal fon war er 
von neugierigen Gäſten des Hauſes aufgeknackt worden. 
Immer fanden ſich nur ein Haufen Geſchäftsbücher und 
etwas Kleingeld darin. „Ich weiß nicht, was die Halunken 
bei mir ſuchen,“ zeterte der Rote Jonas jedesmal nach 
ſolch einem Vorfall im Kreſſe feiner Stammtiſchfreunde, 
dich bin ein armer Mann und verdiene gerade ſoviel, daß 
ich mich nicht ſelber auffreſſen brauche.“ Die Stammtiſch⸗ 
freunde ſchwiegen dazu, aber wenn ihnen der ehrenwerte 
Wirt den Rücken kehrte, dann ſtießen fie ſich an und 
brummten: „Der Gauner! Wen wir bloß wüßten, wo er 
ſeine Schätze verſteckt!“ 

Marietta betrat die dunkle Küche. Nach dem Herd hin 
taftete fie ſich. Mit dem ganzen Arm fuhr fie in eines der 
Löcher für Kohlenfeuerung. Es wurde niemals darin 
gebrannt, da der Herd eine Gaseinrichtung erhalten hatte. 
Auf einen Druck von innen ſchob ſich eine Kachel heraus; 
fie ſtellte ein Tongefäß dar, das mit Juwelen und Bank⸗ 
noten gefüllt war. Brillantengeſchmückte Armreſſen 
leuchteten auf, als Marietta ein winziges Wachsſtreichholz 
entzündete. Auf den Kapſeln goldener Uhren tanzten die 
Lichtfunken. Aus einer ſchmutzigen Zigarettenſchachtel blitzte 
es von vielen bunten Edelſteinen. Dann war eine winzige 
Taſſe da. Sie beſtand aus maſſivem Silber und war mit 
Smaragden beſetzt. In dieſer Taſſe fand Mariettas eifrig 
wüßlende Hand den Ring. 

Wenig wußte die Kleine von Koſtbarkeiten. Ein ſchmales 
Goldkettchen mit einem eigenartig gearbeiteten Medaillon 
daran hatte ſie viele Jabre am Halſe getragen, und ein 
paarmal hatte fie bei den Damen, die fte in ihrer Tätigkeit 
als Manikure beſuchte, Schmuckſachen geſehen. 

Das alles ſchien ihr nichts gegen das, was ſie da in 
ihren bebenden Fingern hielt. In eine breite Goldfaſſung 
edelſter Arbeit war ein herrlicher Rubin gebettet, den hatte 
wohl eines mächtigen Zauberes Kunſt geſchliffen. Aus 
einem Glutkern floß rote Lohe. In ihr ertrank das weiße 
Licht des Streichholzes. Ueber die Hand des Mädchens 
Hutete fie. Als öffneten ſich ihre Adern und ſtrömten ihren 
Purpurſaft aus, in dünkte es Marietta. Ueber den Fingern 
ſtreifte jie den Ring; hin und ber bewegte fie ihn Und 
der Stein verſchickte ſeurige Pfeile; wo ſie die Töpfe und 
Pfannen des Herdes trafen, da wuchſen neue Rubine aus 
der Dunlelheit, das war ein herrliches Spiel. 

Einmal, vor langen Zeiten, da hatte Marietta 
Miren geleſen. Die Tochter eines armen Köhlers He- 
gegnete einem wunderſchönen Prinzen. Er achtete ihrer 
nicht, die unſcheinbar am Wege jak. Da rauuen blutige 
Tränen aus ihren Augen; fie fielen ins Gras und wurden 
zu leuchtenden Edelſteinen. Mit ihnen ſchmückte nich das 

ädchen und ſo gewann ſie das Auge und das Herz des 
Geliebten. 

An dieſes Märchen dachte Marietta. Sie fand, daß es. 
voll tiefer Bedeutung jei. Mit ihren Lippen berührte fie 
den Stein. Heiß rann es durch ihren Leib dabei; die wunder⸗ 
bare Ahnung von nahem Gie erfüllte fie mit einem 
kochenden Kröfteſtrom. 


Frau Jonas 


Ne 


39. Fortſetzung. 
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Sie ſchob den Kachelbehälter zurück. Leiſe verließ fie 
die Küche. Auf dem Korridor verweilte ſie einen Augen⸗ 
blick. Hinter der Tür des Schlafgemachs vibrierten die 
ſtürmiſchen Atemzig der Wirtsfrau. Beruhigt ſetzte 
Marietta ihren Weg iori. An der langen Eiſenſtange, mit 
der das Fenſter des Badezimmers auf⸗ und zugemacht 
wurde, zog ſie ſich gewandt auf den Sims hinauf. Ohne 
Zwiſchenfälle erreichte ſie den Ausgangspunkt ihres ge⸗ 
wagten Unternehmens. 

Das war in der Nacht geweſen da Bobby den Zirkus 
Nelly aufbauen half. Nur ganz kurze Zeit hatt ſich das 
Mädchen oben im gemeinſamen Zimmer aufgehalten. Dann 
war es gegangen, ohne die Rückkehr des Mannes, den es 
liebte abzuwarten Marietta hatte ihren Plan, und ſie war 
voll Eifer und Zuverſicht. — 

„Können Sie den Ring kopieren,“ fragte ſie den alten 
Berner. > 

Der Juwelier ſtarrte fie mit offenem Munde an. 

3 Das kann kein Menſch oder er müßte ein Hexenmeiſter 
ein, 


Ueber den Fing 


treifte ſie den Ring. 
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„Ste find einer, Sie haben aus Marietta eine Manikure 
gemacht, die jeden Tag fünf Stunden brav auf einem Stühl⸗ 
chen ſitzt und den Leuten die Nägel putzt. Kopieren Sie den 
Ring. Herr Berner, ich bitte Sie darum.“ 

Ihre Augen waren zwei Bettler, an denen man nicht 
vorbeikam, ohne ſie zu beſchenken. 

„Was wollen Sie mit der Kopie machen, Marietta?“ 
fragte der Juwelier, weich werdend. 

„Ich will ſie in das Schatzkäſtchen des Roten Jonas legen. 
Denken Sie doch, was das für eine gute Tat bedeutet. 
Jonas bleibt die Einbildung erhalten, daß er ein koſt⸗ 
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bares Juwel beſitze. Daneben iſt ſeinem Handel das 
Schandmal eines Schurkenſtreiches genommen. Er hat für 
fünfhundert Mark eine ausgezeichnete Kopie gekauft. Das 
ſtellt wahrſcheinlich das erſte reelle Geſchäft feines Lebens 
dar. Die Engel im Himmel werden ſich ſehr darüber 
freuen.“ 

Berner lachte. 

„Und was wird aus dem echten Ring?“ erkundigte er 


Mit den Beinen 


ſich. A 
Marietta hängte fiń an ſeinen Hals. 
ſtrampelte fie in der Luft herum. 3 : 5 

„Liebes, gutes, altes Bernerchen,“ rief fie. „ich habe ja 
ſo eine entzückende Idee! Erzählten Sie mir nicht, daß Frau 
Fanchon ihren Salon verkaufen will? Sie tut ja recht 
daran. In ihren Jahren kann man ſo ein Unternehmen 
nicht mehr leiten. Sie erzählt den Leuten von der Kleid⸗ 
ſamkeit der Pagenfriſur und von ihren wunderbaren Haar⸗ 
färbemitteln. und dabei läuft jie ſelber mit einem weißen 
Scheitel herum und mit einem Knoten im Genick, der wie 
eine mißtatene Mehlſpeiſe ausſieht. Ich will Ihnen etwas 
ſagen, wir leihen uns Geld auf den Ring, und dann kaufen 
wir uns das Geſchäft Laſſen Sie mich bloß ein halbes Jahr 
dadrin ſitzen, dann werden Sie ſtaunen was aus dem Laden 
geworden ijt. Später löſen wir den Ring wieder ein. Bobby 
kriegt ihn zurück. Er finft mir gerührt in die Arme die 
Kapelle ſpielt etwas Schmachtendes, und alles iſt ein Herz 
und eine Seele.“ s 

Sie find ein Heiner Teufel, Marietta. meinte Berner 

und drückte ſeine Lippen auf die Stirn des Mädchens. „Ich 
will ſehen was ich tun kann““ ' y 

Schon am andern Morgen händigte er ſeinem Schütz⸗ 
ling ein Juwel aus, das eine ziemliche Aehnlichkeit mit 
Bobbys Ring aufwies. Die Faſſung beſtand aus reinem 
Gold; fie glich in der Form dem Original, wenn auch das 
Muſter ein anderes war. „Meinem lieben Bobby!“ ſtand 
innen eingraviert. Ein ſynthetiſcher Rubin, in der Größe 
und im Schliff dem echten gleichend, im Feuer ihm unter⸗ 
legen, wie ein Stern der Sonne, krönte die geſchickte Arbeit. 

Marietta jubelte. Noch in derſelben Nacht wollte fie ihre 
Kletterpartie wiederholen aber ein glücklicher Zufall erſparte 
ihr die Mühe. Gegen Abend, als ſich Bobby eben auf den 
Weg nach dem Zirkus gemacht hatte kam ſie in das Haus 
des Roten Jonas. Als ſie im Begriff war, die Treppe 
emporzuſteigen, hielt fie ihr Vater an. Frau Jonas läge 
mit Magenſchmerzen im Bett; ob ſie nicht mal nach der 
Kranken jehen wollte. Marietta ging hinein und fand die 
feiſte Wirtin von Tränen überflutet, Es ſei unerträglich, 
was für einen Gulaſch Alma die alte Kamelſtute, im Verein 
mit der Frau des Schuſters zuſammenkochte. Kein Menſch 
könne davon effen, und wenn er es dennoch täte, fo wäre er 
für fein ganzes Leben ruiniert. Sie für ibre Perſon fet 
eher bereit, ihre Stiefel zu verzehren, als noch ein einziges 
Mal einen Biſſen aus der Reſtauratſonsküche zu genießen. 
Sie habe Leibſchmerzen als ob ſie ein Stachelſchwein per⸗ 
ſchluckt hätte And ob ihr das gute Kind vielleicht ein Milch⸗ 
ſüppchen auf dem Herd kochen würde. i > ze 

Das tat Marietta, und dabei legte fie die Ringkopie in 
das Kachelverſteck. So froh war fie. und fo voll hatte fie den 
Kopf von Zukunſtsträumen, daß fie bei ihrer Kocherei 
Zucker und Salz verwechſelte und eine Milchſuppe beritellte, 
die wie Pökelbrühe ſchmeckte. 

„Hilfe, Gift!“ ſchrie die Patientin nach der erſten, vor⸗ 
ſichtigen Koſtprobe. 

Und als auf ne Gezeter Alma den Kopf zur Tür herein⸗ 
ſteckte fügte ſie hinzu: : 

„So eine gemeine Perfon, die Marietta! Sie wollte mich 
umbringen, um nachher Jonas heiraten zu können! 

7 (Fortſetzung folgt.) 
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Kammerdiener, Einbrecher und Philosoph dazu. 


Der Vertraute der Halbwelidamen. 


Es gibt noch Originale in unſerer Welt. Das zeigte die Ge⸗ 
richtsverhandlung über die raffinierten Diebſtähle des kleinen 
Italieners Francois Joſeph Dalimonty, bie dieſer Tage in 
Paris ſtattfand. Vor den Geſchworenen ſtand ein ſehr ge- 
pflegter und geſcheit ausſehender junger Mann. Er, der Kam⸗ 
merdiener, Einbrecher und Philoſoph zuſammen war, hat 
Jahre hindurch ein dreifaches Leben geführt. Tagsüber ver⸗ 
jah er feinen Poſten als Kammerdiener mit bewundernswürdi⸗ 
ger Sorgfalt, und des Abends widmete er ſich der großen 
Leidenſchaften ſeines Lebens der Wiſſenſchaft. Raffinierte Ein⸗ 
bruchsdiebſtähle verſchafſten ihm die Möglichkeit, ſich in den 
Beſitz der ſeltenſten und bedeutendſten naturwiſſenſchaftlichen 
und philoſophiſchen Werke zu ſetzen, deren er zur Durchfüh⸗ 
rung feiner ſchwierigen Studien bedurfte. Man fand bei ſeiner 
Verhaftung in feinem Heiig 


eine wiſſenſchaftliche Bibliothek, deren ſich fein Gelehrter 
zu ſchämen brauchte, 


und es ſtellte ſich heraus, daß der Italiener die Bücher nicht 
nur beſaß, ſondern, daß er ſie auch ſo ſtudiert hatte, daß er 
über ein enormes Wiſſen verfügt. In letzter Zeit hatte er an⸗ 
gefangen, ſelbſt wiſſenſchaftliche Abhandlungen zu verfaſſen, 
und er hatte kurz vor ſeiner Verhaftung damit begonnen, die 
Schriften, für die er leinen Verleger gefunden hatte, auf eigene 
Koſten drucken zu laſſen Seine Verhaftung machte die Oeffent⸗ 
lichkeit auf dieje ſeltſame Exiſtenz aufmerkſam 


Dalimonty war ein geſchickter und ſehr brauchbarer 
Kammerdiener, der Vertraute ſeiner jeweiligen Dienſtherrin. 
Und der Dienſt bei den Frauen, für die er arbeitete, war nicht 
einfach: er war ſeit fünf Jahren der Kammerdiener der be⸗ 
rühmieſten Halbweltdamen der Seine ſtadt Eingeweihte 
wiſſen daß der Kammerdiener ſolcher Frauen ein Genie ſein 
muß, ein Genie an FKunſtfertigkeit, an Vollkommenheit der 
Umgangsformen, an Diskretion. Dalimonty vereinigte alle 
dieſe Eigenſchaſten in ſeiner Perſon, und ſeine Arbeitgebe⸗ 
rinnen ſagen in dieſer Beziehung das beſte über ihn aus. 

Der Italiener hatte feixe guten Gründe, weshalb er feine 
Stellungen in den Häuſern der Halbweltdamen ſuchte. Er 
fpcfufierie darauf, daß es hier für einen verſierten Einbrecher 


am meiften zu erben 


gab, und er ſpekulierte richtig. Der Kammerbiener verſtand es 
immer, ſich das reltloje Vertrauen zu erwerben: er wußte um 
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Ein ſenſationeller Prozeß in Paris. 


den Auſbewahrungsort ihres Geldes und ihrer Juwelen und 
nützte dieſes Wiſſen aus, indem er während der Abweſenheit 
der Schönen die wertpollſten Schmuckſachen und reſpektable 
Geldſummen raubte. Die vertrauensſelige Herrin hatte bei 
ihrem Nachhauſekommen nicht nur den Verluſt der Koſtbar⸗ 
keiten, ſondern auch des unerſetzlichen Kammerdieners zu be⸗ 
klagen Fünfmal konnte Dalimonty fein geſchicktes Manöver 
wiederholen, dann wurde er erwiſcht. Bei ſeiner letzten Dienſt⸗ 
herrin, der ſchönen Fagart, konnte er Schmuckſachen im Werte 
von einer Million Frank ergattern Dann ereilte ihn das Ver⸗ 
hängnis. Als er ſich den ſechſten Poſten ſuchte, wurde er er- 
kannt und verhaftet. 

Mit ber Geſchicklichkeit eines routinierten 
führte Dalimoniy ſeine Sache vor den Geſchworenen. 
ſchilderte 


Verteidigers 
Er 


feine tiefe Liebe zur Wiſſenſchaft, 


legte dar, daß er ſich auf irgendeine Weiſe die Mittel zur Durch⸗ 
führung ſeiner Studien beſchaffen mußte, und bewies, daß es 
für einen wiſſensdurſtigen Menſchen ſeines Standes faſt keine 
Möglichkeit gab, ſeine Pläne auf ehrliche Weiſe durchzuführen 
Auf die Frage des Gerichtsvorſitzenden nach der Art ſeiner 
wifſenſchaftlichen Schriften, erklärte er, er habe ein Werk über 
eine neue Sittenlehre und ein Buch über die Bekämpfung des 
Verbrechertums durch Heilpädagogik geſchrieben. All dies und 
auch die Zitierung eines Zitats von Seneca, mit dem Dali⸗ 
monty die Schwere ſeines Sündenregiſters zu widerlegen 
ſuchte, hinderten nicht, daß der Italiener zu einer Kerkerſtraſe 
von einem Jahr verurteilt wurde. St. F. 


Was ist Togal? 


Togal⸗ Tabletten find ein hervorragendes Mittel gegen 
Rheuma, Gicht, ischias, Grippe, Nerven- 
und Kopfschmerz, Erkaliungskrankheiten! 
Schädigen Sie ſich nicht durch mi derwertige Miitel! 
Qt.notarieller Beſtätig. anerkennen über 500 Aerzte, darun⸗ 
ıer viele bedeutende Profeſſoren, die aste Wirkung d. Togal. 
Fragen Sie Ihren Arzt 
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